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Der  Arbeit  liegt  die  Ausgabe  der  Balladen  von  Child  zu 
Grunde.  Die  Balladen  werden  in  der  Weise  zitiert,  dass  zu- 
nächst der  Band  der  Child'schen  Ausgabe  in  römischer  Ziffer, 
die  Nummer  der  Ballade  in  arabischer  Ziffer  bezeichnet  wird. 
Falls  mehrere  Versionen  einer  und  derselben  Ballade  vorliegen, 
wird  die  herangezogene  durch  einen  grossen  lateinischen  Buch- 
staben bezeichnet. 


Erstes  Kapitel. 

Zauber/) 


Der  Glaube  an  Zauberer  und  Zauberei,  der  sich  bis  in  die 
Zeiten  verfolgen  lässt,  aus  denen  die  ersten  schriftlichen  Zeug- 
nisse über  menschliche  Tätigkeit  vorliegen,^)  erreichte  im  XV. 
bis  XVII.  Jahrhundert,  in  jener  Zeit,  in  der  der  grösste  Teil 
der  englisch-schottischen  Volkslieder  entstanden  ist,  in  den  meisten 
Ländern  Europas  den  Höhepunkt  seiner  Verbreitung.  Über  diese 
Periode  urteilt  Lehmann  a.  a.  0.  p.  95:  „Der  Mensch  ist  kaum 
jemals  weder  früher  noch  später  den  dämonischen  Mächten  in  einem 
so  hohen  Grade  preisgegeben  gewesen,  als  während  der  Zeit  des 
Hexen  Wesens."  Diese  zu  einem  gewissen  Teil  auf  verschiedenen 
Formen  von  Geistesgestörtheit  beruhende  Erscheinung^)  trat  auch  im 
enghschen  Volke  zu  Tage.  Der  Herausgeber  der  Balladen,  Child, 
bemerkt  über  diese  Verhältnisse  in  England  Bd.  VI  im  Vorwort 
zur  Ballade  176:  „Witchcraft  was  rife  at  the  epoch  of  this 
ballad"  (p.  410).  Könige  und  Päpste  vereinigten  ihre  Macht,  um 
mit  allen  Mitteln,  die  ihnen  zu  Gebote  standen,  dieser  unheil- 
vollen Verirr ung  des  menschlichen  Geistes  zu  steuern.  König 
Jacob  I.  von  England  betätigte  sich  selbst  als  Schriftsteller  an 
der  Bekämpfung  der  Zauberei*),  und  Päpste  erliessen  ihre  Bann- 
bullen.^) um  die  zahlreichen  zaubertreibenden  Ketzer  unschädlich 
zu  machen.    Wenn  auch  die  gemeinsamen  Bestrebungen  der 

1)  Über  Riesen,  den  Hausgeist  Billie  Blin,  Trachten  und  Farben 
der  verschiedenen  Stände  gedenke  ich  später  gelegentlich  das  gesammelte 
Material  zu  veröffentlichen. 

2)  Vgl.  Lehmann  a.  a.  0.  p.  11. 

^)  Vgl.  Snell,  Hexenprocesse  und  Geistesstörung.  München  1891.  p.  73  ff. 
^)  Vgl.  Green,  A  Short  History  of  English  People.  London  1888.  p.  478. 
Eine  der  ersten  und  folgenschwersten  Bullen  ist  die  von  Innocenz  VIII. 
im  Jahre  1481  erlassene :  Summis  desiderantes  affectibus.  Vgl.  Snell  a.  a.  0.  p.  20- 


geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  schliesslich  den  Erfolg  hatten, 
dass  der  Zauberglaube  bedeutend  eingedämmt  wurde,  so  bewahrt 
doch  die  Literatur  dieser  Zeit  ein  deutliches  Spiegelbild  dieses 
damals  herrschenden  Volksglaubens.  Wie  Ward  in  der  Geschichte 
der  englischen  dramatischen  Literatur  Bd.  I,  p.  331  auseinander- 
setzt, erklärt  dieser  historische  Hintergrund  zum  grossen  Teile 
das  Auftreten  zauberhafter  Motiv^e  in  den  Dramen  aus  der  Zeit 
gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts,  z.  B.  in  Marlowe's  D.  Faustus 
oder  in  Greene's  Friar  Bacon  and  Friar  Bungay  und  zugleich 
den  aussergewöhnlichen  Erfolg  des  ersten  der  beiden  Stücke.^) 
Auch  die  dieser  Zeit  entstammenden  Volksballaden  haben  noch 
zahlreiche  Hindeutungen  auf  den  englischen  Zauberglauben 
erhalten. 

A.  Zauberkundige  Personen. 

Namen,  Wohnsitz,  Natur  und  Charakter. 
Die  Balladen  weisen  sowohl  männliche  als  weibliche  Per- 
sonen auf,  die  mit  Zaubermitteln  umzugehen  wissen,  doch  sind 
Frauen  in  der  Überzahl.  Die  übliche  Bezeichnung  für  ,Hexe' 
ist  'witch'  (in  I.  6,  Str.  5,  IL  35,  Str.  1  u.  4,  II.  34,  p.  312, 
Str.  21).  Für  witch  findet  sich  'witch-wife'  (IV.  96,  C.  22) 
und  'witch-woman'  in  VI.  176,  Str.  26.  Einmal  ist  das  Wort 
'hag'  (IV.  p.  503),  in  III.  60,  Str.  36  'westerne  woman'  und 
in  III.  79,  A.  2  'carline  wife'  gebraucht.  Nur  zwei  Hexen  sind 
mit  Namen  erwähnt:  Allison  Gross  (II.  35)  und  Marry  a  Douglas 
of  Loch  Leven  (VI.  176).  Vorzugsweise  traute  man  alten  Frauen 
die  Zauberkunst  zu,  darauf  weisen  die  Ausdrücke  'auld  witch- 
wife'  (II  43,  C.  6  und  IV.  96,  C.  22)  und  'auld  woman'  (IV. 
86,  B.  7  und  V.  120,  Str.  8),  welch  letzterer  das  Wort  'witch' 
vertritt.  Als  Robin  Hood  seinen  Mantel  gegen  das  Gewand  einer 
alten  Frau  eingetauscht  hat  und  in  dieser  Verkleidung,  ausserdem 
mit  'spindle'  und  'twine'  der  Alten  in  der  Hand,  zu  seiner 
Schar  zurückkehrt,  ist  Little  John's  erste  Vermutung,  die  heran- 
nahende Gestalt  sei  eine  Hexe: 

Bei  Ward,  A  History  of  Eiig:lish  Dramatic  Literature.  London  1899. 
Bd.  I.  p.  836  beisst  es  von  Marlowe's  Faust:  'The  exceptional  popularity  of  his 
play  is  shown  both  by  the  frequency  with  which  it  was  reprinted,  and  by  its 
uaving  suggested  two  other  successful  plays.' 


So  like  an  old  witch  looks  she.    (V.  143,  Str.  12). 

Einige  von  den  zaubernden  Frauen  sind  Stiefmütter,  sie 
erhalten  nicht  das  Beiwort  „alt",  sie  sind  vielmehr  gedacht  als 
junge  Frauen,  welche  einen  Witwer  geheiratet  haben  und  an 
dessen  Kindern  aus  erster  Ehe  Mutterstelle  vertreten  sollen 
(1.  12,  J.  II.  81,  IL  32,  IL  34,  IL  36).  Wir  sind  berech- 
tigt, diese  Frauen  den  Hexen  völlig  gleichzustellen.  Denn 
in  den  Balladen  ist  ihre  Tätigkeit  dieselbe  wie  die  der  Hexen, 
die  des  Zauberns;  so  ruft  die  Stiefmutter  in  II.  36  denselben 
übernatürlichen  Vorgang  wie  die  Hexe  in  IL  35  hervor.  In 
II.  31,  Str.  47  heisst  es  von  einer  Stiefmutter: 

'She  witched  me  .  . 
aber  nicht  nur  ihre  Tätigkeit  wird  mit  demselben  Namen  wie 
die  der  Hexen  belegt,  eine  Stiefmutter  wird  sogar  'hag'  genannt 
(IV.  p.  503).  Da  nun  alle  in  den  Balladen  auftretenden  Stief- 
mütter geheime  Mittel  kennen  und  sie  wirken  lassen,  so  darf  als 
ausg-emacht  gelten,  dass  'stepmother,  stepdame,  stepmamie'  dem 
Worte  'witch'  gleichsteht.    Vgl.  auch  Child  X.  p.  497  hierzu. 

Die  mehrfachen  Bezeichnungen  für  Zauberer  beweisen,  dass 
nicht  nur  w^eibliche,  sondern  auch  männliche  zaubertreibende  Per- 
sonen dem  Volke  bekannte  Gestalten  waren.  An  das  klassische 
Altertum  erinnern  die  Namen  *magician'  (IL  44)  und  .conjurer' 
(IV.  86,  B.  6),  während  'warlock'  (III.  76,  D.  11)  aus  dem  Alt- 
englischen^)  stammt.  Sämtliche  Zauberer  werden  mit  ihren  Eigen- 
namen in  den  Balladen  genannt,  sie  heissen:  Tom  Pott  (IV.  109), 
King  Cornwall  (II.  30)  und  Adler  (III.  60). 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Hexen  und  Zauberern  treten 
in  einigen  Liedern  (L  4,  A.  und  D.,  IV.  96,  IV.  HO  und  IV.  112) 
noch  solche  Personen  auf,  denen  nur  ein  einziges  Zaubermittel 
zur  Verfügung  steht,  und  die  dieses  nur  dann  anwenden,  wenn 
sie  sich  aus  eigener  Not  befreien  wollen.  Sie  werden  nicht  als 
böse  verschrieen,  auch  nicht  Hexen  genannt. 

Die  sonst  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Hexen  nur  aus  den 
unteren  Schichten  der  Bevölkerung  hervorgegangen  sind,  (vgl. 
Grimm  a.  a.  0.  p.  899)  teilt  das  englische  Volk  nicht.  Wie 
aus  den  Balladen  hervorgeht,  nehmen  die  höchsten  wie  die 

Vgl.  Skeat,  An  Etymological  Dictionary  of  the  Enghsh  Language 
Oxford  1898  unter  warluck. 
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untersten  Stände  an  der  Zauberei  in  gleicher  Weise  teil.  Die 
Schäferstochter  und  ihre  Mutter  (lY.  110)  oder  der  Knecht  Tom 
Pott  (IV.  109)  wissen  zauberhafte  Wirkungen  hervorzubringen 
wie  auch  Sir  John  (I.  4,  D.)  oder  Lady  Douglas  (VI.  176). 
Selbst  Könige  (IL  30  und  III.  60)  und  Königinnen  verschmähen 
es  nicht,  sich  der  schwarzen  Kunst  zu  widmen.  In  IX.  270 
wird  von  einer  Hexe  erzählt: 

She  is  a  queen  o  wealth  und  state, 
And  birth  and  high  degree.    (Str.  11.) 

Dieser  Zug  entspricht  den  historischen  Tatsachen,  und  es 
ist  nicht  etwa  Zutat  des  Volkes,  die  Ausübung  der  Zauberei 
auch  den  höchsten  Gesellschaftsklassen  zuzuschreiben,  wie  sich 
aus  der  schon  p.  7  erwähnten  Bemerkung  Child's  ersehen  lässt: 
'Witchcraft  was  rife  at  the  epoch  of  this  ballad,  nor  was  the 
Imputation  of  it  confined  to  hags  of  humble  life.'  So  wurden 
z.  B.  Lady  Buccleuch  und  Lady  Poulhs  angeklagt,  die  schwarze 
Kunst  aaszuüben,  und  Lady  Janet  Douglas  im  Jahre  1537  als 
Hexe  vei'brannt. 

Die  Hexen  wohnen  zwar  unter  den  Menschen,  doch  lieben 
sie  die  Einsamkeit.  Sie  treten  mit  ihren  Hausgenossen  und  mit 
anderen  Leuten  nur  dann  in  Verkehr,  wenn  sie  um  ihren  Beistand 
ersucht  werden  (II.  43,  IV.  96,  IX.  270),  oder  wenn  sie 
ihre  eigenen  verderblichen  Pläne  verwirkhchen  wollen  (I.  6,  I. 
12,  IL  30,  IL  35).  Dass  mehrere  Hexen  zusammen  wohnen, 
wird  in  II.  p.  312,  Str.  21  und  IV.  p.  504,  Str.  22  erzählt. 
Sie  stehen  im  Dienste  einer  Königin,  auf  deren  Geheiss  sie 
Zauber  vollbringen  müssen. 

Über  den  Wohnsitz  der  zaubertreibenden  Personen  werden 
nicht  immer  bestimmte  Angaben  gemacht.  Man  darf  aber  an- 
nehmen, dass  die  „Stiefmütter"  nicht  getrennt  von  ihren  Gatten 
leben  (s.  o.  p.  9).  Lady  Douglas  (VI.  176)  wohnt  im  Schlosse 
ihres  Bruders.  In  IL  43,  C.  6  erfahren  wir,  dass  die  Hexe  in 
ihrem  Gemach  sass: 

"Sat  in  the  bower  aboon". 
Eine  andere  Hexe  hält  sich  „by  the  fire-side"  auf,  als  sie  ge- 
rufen wird  (IV.  96,  C.  22).    Besondere  Einzelheiten  werden  nur 
von  den  kostbaren  Wohnungen  grosser  Zauberkünstler  erwähnt. 
King  Cornwall  besitzt  ein  herrliches  Schloss;  eins  von  den  Ge- 
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mächern  des  Schlosses  hat  er  sich  zu  seinem  'study'  einrichten 
lassen,  wo  er  seine  Zauberrute  aufbewahrt  (IT.  30,  Str.  66).  Alli- 
son  Gross  bewohnt  einen  Zauberturm  (II.  35,  Str.  1).  In  märchen- 
hafter Ferne,  'on  foreign  isles',  lebt  eine  zaubernde  Königin  und 
besitzt  dort  einen  'tower  o  gowd'  (IX.  270). 

Über  das  Äussere  der  Hexen  findet  sich  nur  die  Bemerkung-, 
dass  es  hässlich  sei;  von  Allison  Gross  wird  nämlich  gesagt,  sie  sei: 

the  ugliest  witch  i  the  north  country  (II.  35,  Str.  1). 
Schon  der  Name  dieser  Allison  Gross  besagt,  dass  das  Volk  mit 
dem  Begriff  ,Hexe'  die  Vorstellung  eines  schwerfälligen,  plumpen 
Weibes  verband. 

Die  Natur  der  zaubertreibenden  Personen  ist  der  mensch- 
lichen völlig  gleich.  Obwohl  sie  über  sehr  wirksame  Zauber- 
mittel verfügen,  sind  sie  doch  nicht  imstande,  sich  über  die  der 
menschlichen  Natur  auferlegten  Grenzen  hinwegzusetzen.  Ihr 
Körper  ist  in  gleicher  Weise  der  verderblichen  Kraft  des  Giftes 
und  des  Feuers  unterworfen,  wie  der  anderer  Menschen.  In  IV. 
87,  A.  4  und  VIII.  260,  A.  16  hüten  sich  die  Frauen,  von  dem 
Gift  zu  trinken,  das  ihren  Opfern  einen  qualvollen  Tod  bringt. 
Eine  Zauberin,  der  man  ihren  Frevel,  die  Verwandlung  eines 
Knaben  und  eines  Mädchens  in  schreckliche  Ungetüme  nachge- 
wiesen hat,  erleidet  die  Strafe  des  Verbrennungstodes  (II,  37). 
Eine  Hexe  wird  sogar  in  dieselbe  Gestalt  verzaubert,  in  der  sie 
ihre  Stieftochter  lange  Zeit  hatte  schmachten  lassen  (II.  p.  313, 
Str.  33—37).  Da  King  Adler  fürchtet,  verwundet  zu  werden, 
macht  er  vor  dem  Kampfe  seinen  Körper  unverwundbar  (III. 
60).    King  Cornwall  wird  sogar  getötet  (II.  30). 

Die  Urteile  über  den  Charakter  der  Hexen  fallen  ver- 
schieden aus,  je  nach  der  Person,  die  ihre  Meinung  über  sie  ab- 
gibt. Ihnen  Nahestehende  urteilen  wohlwollend,  z.  B.  spricht 
der  Bruder  der  Mary  a  Douglas  mit  Achtung  von  der  Kunst 
seiner  Schwester  (VI.  176,  Str.  42),  ja,  ein  junges  Mädchen  wird 
wegen  seiner  Kenntnis  vieler  Zaubersprüche  von  einem  Ritter 
hochverehrt  (IV.  112,  C.  35): 

For  she  whose  charms  he  did  adore 
Was  wonderful  sharp  and  witty. 
Indess  das  Volk  hat  nur  ein  Urteil  über  die  Hexen.    Mit  Aus- 
drücken tiefster  Abneigung  und  Verachtung,  ja  erbittertsten 


—    12  — 


Grimms  kennzeichnet  es  die  unselige  Handlungsweise  der  Zau- 
berinnen.   Da  das  Volk  sich  nicht  mit  der  Zerlegung  des  Cha- 
rakters der  Unholdinnen  in  einzelne  hässliche  Züge  abgibt,  so 
gebraucht  es  starke  allgemeine  Ausdrücke  unter  Häufung  des 
gleichen  Gedankens.    Die  Bezeichnungen  'ill  woman'  (II.  36, 
Str.  12),  'wicked  woman'  (IV.  p.  504)  oder  'envious  queen'  werden 
durch  überaus  starke  Ausdrücke  überboten,  wie  z.  B.: 
.  .  .  the  ae  warst  woman 
That  ever  livd  in  Christendom  (II.  34,  1)  oder 
That  vile  rank  witch  of  vilest  kind  (I.  6,  A.  5). 
Es  scheint,  dass  das  Volk  so  wenig  wie  möglich  mit  den  Hexen 
in  Berührung  zu  kommen  wünscht.    In  VIII.  262  wird,  sobald 
erzählt  ist,  dass  Lord  Livingston  einer  Hexe  begegnet  ist,  hinzu- 
gefügt: I  pray  to  send  her  wae  (18).   Und  Little  John  will  auf 
die  Gestalt,  die  er  für  eine  Hexe  ansieht,  die  aber  in  Wahrheit 
Robin  Hood  (vgl.  oben  p.  8)  ist,  sogleich  seinen  tödlichen  Pfeil 
abdrücken  (V.  143,  Str.  12). 

In  den  meisten  Handlungen  der  zaubertreibenden  Weiber 
ist  ein  Zug  unverkennbar,  nämlich  der,  den  Menschen  Unglück 
zuzufügen.  Um  die  Person,  die  sie  bezaubern  wollen,  in  ihre 
Gewalt  zu  bekommen,  bedienen  sie  sich  nicht  gerade  der  red- 
lichsten Mittel.  Mit  ihrem  'fause,  fause  mouth'  lädt  die  tränke- 
kundige Gemahlin  Prince  Robert  ein,  von  ihrem  Giftweine  zu 
trinken  (IV.  78,  A.  4).  Allison  Gross  lockt  ihr  Opfer,  einen 
Jünghng,  den  sie  zur  Liebe  überreden  möchte,  auf  ihren  Turm. 
Dafür  aber,  dass  der  Jüngling  für  ihre  Schmeicheleien  unzugäng- 
lich bleibt,  rächt  sie  sich  an  ihm  und  verwandelt  ihn  in  einen 
Wurm  (II.  35).  Vor  allem  offenbart  sich  aber  der  grausame 
Charakter  der  Hexen  darin,  dass  sie  Kinder  verzaubern  und 
zwar  in  abscheuliche  Gestalten  und  für  lange  Zeit  (z.  B.  II.  31 
und  II.  32). 

Der  Charakter  der  Zauberer  dagegen  ist  nicht  so  gemein  wie 
der  der  Hexen.  Ein  abfälliges  Urteil  über  sie  findet  sich  in  den 
Balladen  nicht,  auch  lassen  sich  ihren  Handlungen  wenig  häss- 
liche Züge  entnehmen.  Der  Zauberer  Adler  verschafft  sich  durch 
seine  Kunst  Vorteile  im  Kampfe  (s.  u.  p.  17),  während  King  Corn- 
wall  grosssprecherisch  und  neugierig  ist  (II.  30,  Str.  24 — 28, 
31—32). 
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Bemerkenswert  ist  die  Auffassung-,  dass  die  Hexen  durch 
ihre  Kunst  zu  g-rossem  Reichtum  gelang-en  (IX.  270,  Str.  11  und 
II.  35,  Str.  3—6),  denn  sie  widerspricht  dem  Urteil,  das  Grimm 
a.  a.  0.  p.  899  über  den  germanischen  Hexeng-lauben  fällt:  „Cha- 
„rakteristisch  ist  nun,  dass  alle  hexen,  ihrer  kunst  und  der  macht 
„des  teuf  eis  ungeachtet,  in  elend  und  tiefer  armut  stecken  bleiben; 
„es  kommt  kein  beispiel  vor,  dass  eine  sich  reich  gezaubert  und 
„für  den  verlust  himmlischer  seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche 
„freuden  erworben  habe,  wie  sonst  in  den  sagen  von  männern, 
„die  sich  dem  teufel  verschreiben,  wol  erzählt  wird". 


B.  Die  Zauberkunst. 

Die  Kunst  der  Zauberei  wird  mit  dem  Worte  'witchcraft' 
bezeichnet,  ein  anderer  Ausdruck  findet  sich  in  III.  60,  Str.  36, 
wo  King  Adler  von  seiner  Mutter  sagt: 

'My  mother  was  a  westerne  woman 

And  learned  in  gramarye'. 
Wie  die  Hexen  selbst,  so  ist  auch  ihre  Kunst  verachtet 
und  in  entschiedenen  Gegensatz  zum  'highwaye  of  truth  and 
honoure'  gestellt  (Percy,  a.  a.  0.  I.  p.  201,  v.  108).  Ein  Ritter 
verwahrt  sich  ganz  energisch  dagegen,  jemals  mit  der  schwarzen 
Kunst  etwas  zu  tun  gehabt  zu  haben  (VI.  176,  Str.  29): 

'I  neuer  loved  noe  witchcraft 

Nor  neuer  dealt  with  tracherye, 

But  euermore  held  the  hye  waye'.^) 
Eines  von  den  Mitteln,  durch  die  häufig  Zauber  hervor- 
gebracht wird,  besteht  in  Zauberliedern  und  -Sprüchen  (charms 
in  IV.  112,  C.  35  und  magic  spells  in  IX.  270,  v.  12).  Jeder, 
der  die  Kenntnis  von  solchen  Sprüchen  besitzt,  hat  somit  die 
Macht  zu  zaubern  erlangt.  Voraussetzung  ist  allerdings,  dass 
man  jemand  findet,  der  die  Zaubersprüche  mitteilt.  In  den 
Fällen,  in  denen  etwas  über  die  Lehrbarkeit  der  Sprüche  aus- 
gesagt wird,  erhält  jedesmal  ein  Kind  von  seiner  Mutter  die 
Belehrung.    Als  King  Estmere's  Bruder,  Adler,  Schulknabe  war, 

^)  Die  gleiche  Auffassung-  bekunden  auch  altnordische  Sagen ,  vgl. 
Grimm  a.  a.  0.  p.  868  und  Gering  a.  a.  0.  p.  12.  Hier  wird  erzählt,  dass 
sich  ein  Sohn  von  seinem  zaubertreibenden  Vater  lossagt. 
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erlangte  er  durch  seine  Mutter  Kenntnis  von  manchem  Zauber- 
spruche (III.  60,  Str.  36).    In  VI.  176  erzählt  Lady  Douglas: 

'My  mother  was  a  witch-woman 

And  part  of  itt  she  learned  mee'. 
Auch  eine  Schäferstochter  verdankt  ihrer  Mutter  die  Kunst  (lY. 
110,  E.  23). 

Entsprechend  dem  Umfange  ihrer  Kenntnis  von  Sprüchen 
ist  auch  die  Macht  einer  zauberübenden  Person  bemessen.  Auf 
einen  Unterschied  in  der  Zauberkunst  weist  die  Strophe  hin: 

Then  sichin  said  the  queen  herseil 

"That  thing  is  too  high  for  me"; 

But  she  applied  to  an  auld  woman, 

Who  had  mair  skill  than  she  (IX.  270,  Str.  31). 
Die  Kenntnis  von  Zaubermitteln  ist  aber  nicht  bloss  auf 
Sprüche  oder  Zauberlieder  beschränkt,  die  Hexen  wissen  auch 
mit  Hilfe  bestimmter  Pflanzen  und  Pflanzensäfte  übernatürliche 
Wirkungen  hervorzubringen.  Besonders  sind  es  die  magischen 
Kräfte  der  Wünschelrute,  die  die  zaubernden  Personen  in  den 
Stand  setzen,  die  grössten  Proben  ihres  Könnens  abzulegen. 
Durch  dreimaliges  Berühren  eines  Gegenstandes  mit  der  Rute, 
durch  die  'three  strokes',  geht  der  Wunsch  des  Besitzers  in  Er- 
füllung (II.  31,  Str.  67  und  II.  36,  Str.  13).  In  den  Balladen 
ist  keine  Bemerkung  vorhanden,  die  darauf  hinweist,  dass  die 
Zauberruten  dem  Pflanzenreiche  entstammen;  es  sind  wohl  sil- 
berne und  goldene  Ruten  genannt  (IL  35,  IL  36  und  II.  30, 
Str.  66),  nicht  aber  solche  aus  dem  Holze  des  Haselstrauchs. 
Ebenfalls  fehlen  Angaben  über  die  Zeit,  zu  der  die  Gerten  ge- 
schnitten werden,  welche  Gestalt  diese  haben  müssen  u.  a.  vgl. 
Meyer  a.  a.  0.  p.  67.  Die  in  Ballade  V.  114,  F.  21  erwähnte  'rod  o 
the  hazel-bush'  dient  jedenfalls  einem  anderen  Zwecke,  ebenso  in  Y. 
116,  Str.  148,  über  welche  Hahner  a.  a.  0.  p.  31  zu  ver- 
gleichen ist. 

Neben  der  Rute  wird  von  einigen  Hexen  ein  Horn  bei  Yer- 
zauberungen  verwendet.  Das  im  Besitze  von  Allison  Gross  be- 
findliche wird  'grass-green'  (II.  35,  Str.  8)  genannt,  das  Horn 
der  Hexe  in  II.  36  besteht  aus  Gold  und  klingt,  trotzdem  es 
von  kleiner  Gestalt  ist,  weithin  über  Land  und  See.  —  Lady 
Douglas  steht  im  Besitz  eines  zauberhaften  Ringes. 
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Nach  VI.  188,  A.  42  scheint  die  Auffassung-  im  Volke 
vertreten  zu  sein,  dass  Kindern  von  Hexen  die  Fähigkeit,  zauber- 
hafte Wirkungen  hervorzubringen,  angeboren  sei. 

Sehr  schwach  sind  die  Anhaltspunkte,  die  die  Balladen  be- 
züglich der  Quellen  geben,  aus  denen  der  Zauberglaube  seinen 
Ursprung  nahm.  Weder  der  Göttervater  Odin  (cf.  Gering  a.  a. 
0.  p.  5),  oder  das  Heidentum  überhaupt  (cf.  Grimm  a.  a.  0. 
p.  840)  noch  der  Teufel  sind  als  Urheber  der  Zauberkunst  ge- 
nannt. Eine  fest  ausgeprägte  Auffassung  über  den  Ursprung 
der  Zauberei  ist  auch  kaum  von  einer  der  heidnischen  Zeit  so 
fern  gelegenen  Stufe  des  Zauberglaubens,  wie  sie  die  Balladen 
darstellen,  zu  erwarten.  Schon  in  den  altenglischen  Zauber- 
sprüchen herrscht  über  diesen  Punkt  eine  gewisse  Inkonsequenz, 
indem  man,  wie  der  Neunkräutersegen  beweist,  einmal  mit  Hilfe 
Wodens,  das  andere  Mal  mit  Hilfe  des  'witig  drihten'  die  über- 
natürliche Wirkung  hervorrufen  zu  können  vermeint.^) 

Die  schwachen  Beziehungen  des  Zauberglaubens  auf  das 
Heidentum  oder  auf  die  der  christlichen  Lehre  entstammende 
Gestalt  des  Teufels  mögen  hier  Platz  finden,  ohne  dass  aus  ihnen 
etwas  gefolgert  wird.  Auf  das  Heidentum  weisen  die  Flüche 
der  Allison  Gross  (H.  35)  'by  meen  and  stars',  'by  corn'  (vgl. 
Wirth,  Progi'.  p.  9);  das  Horn,  mit  dem  die  Hexen,  auch 
nach  der  Vorstellung  anderer  Völker,  in  Zusammenhang  gebracht 
werden,  führt  Simrock  a.  a.  0.  p.  453  gleichfalls  auf  heidnische 
Auffassung  zurück.  Die  Zaubersprüche,  die  die  Balladen  auf- 
weisen (s.  u.)  enthalten  nichts,  was  sich  speziell  auf  das  Heiden- 
tum bezieht,  und  der  Gedanke,  allein  durch  das  Wort  eine  über- 
natürliche Wirkung  hervorzubringen,  ist  ebenso  christliche  als 
heidnische  Auffassung,  nur  die  Kraft,  die  durch  den  Spruch 
wirkt,  ist  in  beiden  Fällen  verschieden. 


^)  Vgl.  Grein- Wülker,  Bibliothek  der  angels.  Poesie.    Cassel  1883.  I. 
p.  822.    Im  oben  angeführten  Segen  heisst  es :  v.  32—33  : 

Öa  genam  Woden  Villi  wuldortanas 

sloh  t5a  pdi  nseddran,  psdi  heo  on  Villi  tofleah., 
dagegen  v.  38—39: 

pa.  wyrte  gesceop  witig  drihten 

haiig  on  heofonum. 
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Darin,  dass  die  Zaubersprüche  in  IV.  p.  503,  Str.  10 
'hellish  spells'  genannt  werden,  ist  nun  das  Eindringen  christ- 
licher Auffassung  in  den  Zauberglauben  zu  erkennen.  Wir 
dürfen  in  diesem  Ausdruck  wohl  einen  Fingerzeig  dafür 
erblicken,  woher  man  die  schw^arze  Kunst  ableitete  Man 
drückte  durch  diese  Benennung  der  Zaubersprüche  aus,  dass  die 
Kunst,  die  in  vorchristlicher  Zeit,  wenn  nicht  einen  Teil  des 
Kultus  ausgemacht,  so  doch  zu  den  heidnischen  Göttern  in  naher 
Beziehung  gestanden  hatte, ^)  als  eine  der  Kirche  feindliche  und 
von  ihr  verworfene  zu  betrachten  sei.  Wie  die  Götter  des 
Heidentums  durch  das  Dogma  der  christlichen  Kirche  zu  Dämonen 
oder  zur  Teufelsgestalt  herabgewürdigt  wurden,^)  so  verlegte 
man  den  Ursprung  der  ehemals  geehrten  Weisheit  der  Priester 
in  den  Aufenthaltsort  des  Teufels,  in  die  Hölle. 

C.  Die  Tätigkeit  der  zaubernden  Personen. 

Die  Darstellung  der  Tätigkeit  aller  im  Besitz  von  geheimen 
Mitteln  stehenden  Personen  findet  ihre  Anordnung  nach  den  ge- 
meinsamen Mitteln,  durch  welche  eine  Reihe  übernatürlicher 
Wirkungen  hervorgebracht  wird.  Der  gesamte  Zauber,  den  die 
Balladen  aufweisen,  lässt  sich  gliedern  in 

1.  Pflanzenzauber, 

2.  Spruch-  und  Liedzauber, 

3.  Rutenzauber. 

Zunächst  mögen  zwei  Beispiele  Platz  finden,  in  denen  Hexen 
nicht  zaubertreibend,  sondern  als  Ratgeberinnen  auftreten.  Das 
Volk  meinte,  dass  in  Situationen,  denen  gewöhnliche  Menschen 
rat-  und  hilflos  gegenüberstehen,  die  Zauberinnen  durch  ihre 
Kunst  eine  Lösung  finden  können  und  diese  anderen  mitteilen. 

Ein  junges  Mädchen  wendet  sich  deshalb  an  eine  Hexe, 
um  von  ihr  einen  Ausweg  aus  ihrer  misslichen  Lage  zu  erfahren. 
Sie  hat  mit  einem  Ritter  ein  Stelldichein  verabredet,  fürchtet 
aber  nachträglich,  von  jener  Zusammenkunft  nicht  als  Jungfrau 

^)  In  Mohnike,  Snorri  Sturlason's  Heimskringla.  Stralsund  1837.  Kap. 
7,  heisst  es:  „Alle  diese  (Zauber-)  Künste  lehrte  er  (Odin)  Andere  durch 
Runen  und  Zauberlieder." 

-)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  765  ff.  und  p.  831  und  841. 
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zurückzukehren.  Doch  die  Hexe  tröstet  das  Mädchen  und  gibt 
ihr  das  erwünschte  Mittel  (II.  43)  (s.  u.). 

Um  zu  erfahren,  wer  der  Mörder  Lady  Maisrie's  ist,  sucht 
der  Bruder  der  Toten  einen  'conjurer',  der  den  Geist  der  Ver- 
storbenen zum  Sprechen  bewegen  soll.  An  Stelle  eines  Be- 
schwörers kommt  zufällig  eine  ,Alte'  des  Wegs  gegangen,  die 
zwar  nicht  selbst  den  Geist  zitiert,  aber  dem  Ritter  die  Art  und 
Weise  mitteilt,  in  der  dies  zu  geschehen  habe  (IV.  86,  B.). 

1.  Pflanzenzauber. 

Das  Mädchen,  von  dem  oben  die  Rede  war,  begibt  sich 
zum  verabredeten  Platze,  wo  sie  aber  den  Ritter  schon  antrifft. 
Er  ist  unter  einem  Ginsterstrauch  eingeschlummert,  sodass  die 
Geliebte  sich  ihm  unbemerkt  nähern  kann.  Sogleich  pflückt  sie, 
gemäss  dem  Rate  der  Hexe,  Blüten  vom  Ginsterstrauch  und 
streut  sie  dem  Ritter  neunmal  über  Kopf  und  Füsse.  Der  Zauber 
trifft  ein,  der  Geliebte  fällt  in  so  tiefen  Schlaf,  dass  er  das 
Bellen  seiner  Hunde  nicht  vernimmt.  Jetzt  steckt  das  Mädchen 
ihre  Ringe  an  seinen  Finger  zum  Zeichen,  dass  sie  ihr  Wort 
gehalten  habe  und  zur  Stelle  gewiesen  sei.  Hocherfreut  eilt  sie 
nach  Hause  zurück  (II.  43). 

Durch  eine  Blume  weiss  der  Zauberer  Adler  übernatürliche 
Wirkungen  hervorzurufen.    King  Estmere,  sein  Bruder,  muss, 
um  seine  Braut  zu  erringen,  gegen  einen  'foul  paynim',  den 
mächtigen  King  of  Spayn,  kämpfen,  denn  dieser  möchte  dasselbe 
Mädchen  heiraten.    Adler  kennt  nun  auf  einem  in  der  Nähe  ge- 
legenen Felde  eine  Blume,  welche  die  weisse  und  rote  Gesichts- 
farbe in  schwarze  und  braune  verwandelt  und  den  Körper  hieb- 
und  stichsicher  macht.    Diese  zauberhaften  Wirkungen  ruft  er 
an  sich  selbst  und  seinem  Bruder  hervor;  die  Unverwundbarkeit 
ist  ihnen  ausserdem  auf  der  Stirne  zu  lesen  (III.  60,  Str.  41): 
'Itt  shal  be  WTitten  in  our  forheads 
All  and  in  gramarye^ 
Auf  diese  Weise  gelingt  es  Estmere,  den  Heiden  zu  besiegen 
und  seine  Braut  zu  gewinnen. 

Ein  junges  Mädchen,  dem  die  Eltern  fortgesetzt  die  Er- 
laubnis zur  Heirat  mit  einem  Schotten  verweigern,  weiss  durch 
einen  Zauber  ihre  Verwandten  und  sogar  eine  Hexe  zu  täuschen. 
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Sie  bereitet  sich  einen  Schlaftrunk,  der  ihren  Körper  in  einen 
todähnlichen  Zustand  versetzt.  Alle  Versuche,  das  Mädchen 
zum  Leben  zu  erwecken,  misslingen.  Sie  wird  bald  darauf  be- 
graben und  zwar,  ihrem  eigenen  Wunsche  gemäss,  in  'fair  Scot- 
lan',  da  ihr  Geliebter  der  König  von  Schottland  war  (IV.  96). 

Der  durch  die  Tristansage  bei  den  meisten  Kulturvölkern 
Europas  im  Mittelalter  bekannt  gewordene  Zauber,  hervorgerufen 
durch  einen  Liebestrank,  findet  sich  in  einer  erst  dem  XVII.  Jahrh. 
entstammenden  Ballade.  Der  footman  Donald  M' Queen  gibt  Lizie 
Menzie  als  erstes  Liebeszeichen  'the  tempting  cheese  o  Fyvie'. 
Dieser  besteht  nach  Buchan's  Mitteilung,  die  letzterer  dem  alten, 
blinden  und  mit  den  Gebräuchen  des  Landes  wohl  vertrauten 
James  Rankin ,  verdankt,  in  einem  Liebestrank,  'which  had  the 
effect  of  bewitching'  (X.  p.  305).  Lizie  folgt  dem  Schotten  nach 
dem  Hochlande  'Thro  a'  her  father's  forces'  (X.  p.  306,  Str.  8). 
Die  zauberhafte  Wirkung  scheint  jedoch  bald  aufzuhören,  denn 
unmutsvoll  verwünscht  Lizie  den  Trank  in  Str.  11: 
0  wae  be  to  the  tempting  cheese, 

The  tempting  cheese  o  Fyvie 
Gart  me  forsake  my  ain  gudeman 
And  follow  a  footman-laddie! 

Zur  Tätigkeit  der  Hexen  sind  nach  Grimm  (a.  a.  0.  p.  924) 
auch  die  Vergiftungen  zu  rechnen,  deren  Ausgang  tödlich  ist. 
Da  aber  in  den  Fällen  der  Balladen  (I.  12,  IV.  87,  VIII,  260) 
kein  Zauber  angewendet  wird,  so  seien  sie  hier  nur  kurz  er- 
wähnt. Durch  vergifteten  Wein  wird  Prince  Robert  (IV.  87),  eben- 
falls Lord  Thomas  (VIII.  260)  und  Lady  Isabel  (VIIL  261)  durch 
einen  'dowie  drink'  getötet;  in  I.  12  gibt  Lord  Randal  nach  dem 
Genüsse  von  giftigen  Fischen  seinen  Geist  auf. 

2.  Spruch-  und  Liedzauber. 

Als  Wirkungen  dieser  Art  Zauberei  sind  diejenigen  Fälle 
zu  bezeichnen,  die  einzig  durch  die  Kraft  geheimnisvoller  Sprüche 
und  Lieder  hervorgebracht  werden. 

Der  Tod  des  Volkshelden  Robin  Hood  wird  in  V,  120 
als  Folge  einer  Verwünschung  dargestellt.  Robin  hat  sich 
mit  seinem  treuen  Genossen  Litle  John  auf  den  Weg  zu 
einem  Kloster  begeben,  wo  er  von  einer  Priorin  an  sich  den 


—    19  — 


Aderlass  ausführen  lassen  will.  Bevor  sie  ihr  Ziel  erreichen, 
müssen  sie  einen  Graben  überschreiten.  Hier  sehen  sie  ein  altes 
Weib,  das  auf  einer  Planke  kniet  und  mit  dem  dunkeln  Wasser 
des  Grabens  sich  beschäftigt.  Da  sie  von  der  Absicht  Robins 
gehört  hat,  so  wünscht  sie  ihm  einen  Übeln  Ausgang  des  Ader- 
lasses, indem  sie  ihn  verflucht.  Am  gleichen  Tage  scheidet 
Robin  aus  dem  Leben. 

Eine  Hexe  erregt  durch  ihren  Spruch  Sturm  und  Unwetter 
auf  dem  Meere.  ^)  Da  sie  ihre  Söhne  durch  Schiffbruch  ver- 
loren hat,  gönnt  sie  auch  anderen  Seeleuten  keine  günstige  Fahrt. 
Solange  soll  der  Sturm  über  das  Meer  rasen, 

'Till  my  three  sons  come  hame  to  me, 
In  earthly  flesh  and  blood'. 
Nachdem  die  drei  Söhne  eines  Abends  als  Geister  in  ihrer  Mutter 
Haus  eingekehrt  sind,  lässt  die  Hexe  wieder  ruhigen  Seegang 
eintreten  (HI.  79,  A.).  —  Im  vorliegenden  Beispiele  besitzen  wir 
einen  Fall  von  „Wettermachen",  das  auch  im  deutschen  Hexen- 
glauben öfter  berichtet  wird  (vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  909  ff.  und 
Gering  a.  a.  0.  p.  19).  Während  in  der  Ballade  die  zauberhafte 
Wirkung  auf  die  Verwünschung  allein  zurückzuführen  ist,  müssen 
die  Hexen  nach  deutscher  Auffassung  mancherlei  Ceremonien 
vornehmen,  um  Unwetter  erregen  zu  können. 

Benutzte  ein  Mädchen  (oben  p.  18)  einen  Trank,  um  zauber- 
haften Schlaf  hervorzubringen,  so  gelingt  es  einem  anderen,  die- 
selbe Wirkung  durch  einen  Spruch  zu  erzielen.  Und  zwar 
vermag  sie  durch  diesen  sogar  Macht  über  einen  Elfenritter  zu 
gewinnen  (1.  4,  A.  11).  —  Ein  Zauberspruch,  den  Sir  John  unter 
seinem  Arm  hervorzieht  und  an  May  Collin's  Ärmel  befestigt, 
bewirkt,  dass  das  junge  Mädchen  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern 
dem  Geliebten  überallhin  folgt  (I.  4,  D.  6). 

Äusserst  grausam  handelt  Willie's  Mutter,  indem  sie  durch 
einen  Zauberspruch  die  Geburt  ihres  Enkels  zu  verhindern  sucht. 
Da  Willie  ein  Mädchen  zur  Frau  genommen  hat,  das  seiner 

Die  Anschauung,  dass  Hexen  durch  ihre  Sprüche  Unwetter  hervor- 
rufen, ist  unter  den  germanischen  Völkern  weit  verbreitet  gewesen.  In 
Roskoff,  Geschichte  des  Teufels,  Leipzig  1869,  I,  p.  288  ist  ein  Gesetz  der 
Westgoten  erwähnt,  laut  welchem  „Allen,  welche  ,malificia'  üben.  Allen, 
welche  als  Wettermacher  durch  ihren  Sang  Hagel  herbeiziehen  u.  s.  w."  eine 
Strafe  von  200  Stockschlägen  angedroht  wird. 
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Mutter  nicht  willkommen  war,  so  sucht  sich  diese  an  ihrer 
Schwiegertochter  zu  rächen,  indem  sie  dreimal  die  Verwünschung 
gegen  sie  ausruft: 

'Of  her  young  bairn  she'll  neer  be  lighter, 

Nor  in  her  bower  to  shine  the  brighter. 

But  she  shall  die  and  turn  to  clay'.  (I.  6,  A.  8—9, 
17 — 18,  25—26).  Ihren  Spruch  verstärkt  die  Hexe  durch  eine 
Reihe  von  sonderbaren  Massnahmen  (I.  6,  A.  34—38).  Neun 
Hexenknoten  flicht  sie  in  das  Haar  der  jungen  Frau,  „Sorgen- 
kämme" steckt  sie  ihr  ins  Haar,  einen  Geissblattstrauch  hängt 
sie  zwischen  das  Zimmer  der  Schwangeren  und  ihr  eigenes,  'the 
master  kid'  legt  sie  unter  das  Bett  der  jungen  Frau  und  ver- 
knotet die  Riemen  von  deren  linkem  Schuh.  ^) 

Nach  deutschen  Sagen  (cf.  Grimm,  p.  873)  gehört  zur 
Tätigkeit  der  Hexen ,  dass  sie  ihre  Gestalt  zu  verwandeln 
und  die  von  Tieren  anzunehmen  vermögen.  Ein  solcher  Fall  ist 
in  IX.  276  erzählt,  zwar  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  die 
Hexe  die  Verwandlung  an  sich  selbst  vornimmt,  sondern  an  ihrem 
Sohne.  Die  zaubernde  Königin  (s.  o.  p.  10),  von  der  gesagt  wird, 
sie  sei  'well  skilld  in  magic  spells'  (IX.  270,  Str,  12),  verwandelt 
ihren  Sohn  in  eine  Taube  für  die  Zeit  des  Tages,  verleiht  ihm 
aber  während  der  Nacht  seine  ursprüngliche  Gestalt  und  die 
Fähigkeit,  schöne  Mädchen  zu  berücken. 

Ist  die  Wirkung  dieser  Verwandlung  noch  ziemlich  harm- 
losen Charakters,  so  offenbaren  die  folgenden  Beispiele  recht 
deutlich  die  grausame  Gesinnung  der  Hexen: 

Ohne  ihrer  Stiefmutter  den  geringsten  Grund  zum  Zorn 
gegeben  zu  haben,  wird  klein  Isabel  von  jener  in  ein  schreck- 
liches Seeungetüm  verzaubert.  Die  Hexe  verwünscht  sie  mit 
folgendem  Spruche  (II.  34,  A.  3): 

'Lie  you  there,  dove  Isabel, 

And  all  my  sorrows  lie  with  thee; 

Till  Kemp  Owyne  come  ower  the  sea 

And  borrow  you  with  kisses  three, 

Let  all  the  warld  do  what  they  will. 

Oh  borrowed  shall  you  never  be!'  ^) 

^)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  988,  wo  andere  Mittel  zur  Verhinderung- 

der  Geburt  angeführt  sind. 

')  Vgl.  die  Sammlung  von  Beschwörungen  bei  Grimm  a.  a.  0.  Nachtrag 
p.  492ff. 


—    21  — 


Die  Verwandlung  beginnt  vom  Herzen  aus  und  teilt  sich 
dann  dem  ganzen  Körper  mit,  der  daraufhin  die  Gestalt  eines 
Wurmes  annimmt.  Isabel 's  Haar  bleibt  zwar  erhalten,  doch 
wird  es  so  lang,  dass  es  sich  dreimal  um  einen  Baum  schlingen 
lässt.  Ihr  Atem  wird  starkriechend.  Alle  Leute  sprechen  von 
ihr  als  von  einem  'savage  beast'  (A.  4).  Nach  der  Version  in 
IV.  p.  503,  Str.  12  und  13  dringt  der  Giftatem  des  Wurms 
sieben  Meilen  weit  im  Umkreis,  sodass  weder  ,Gras  noch  Korn' 
gedeiht,  ausserdem  heisst  es,  dass  das  Ungeheuer  täglich  die 
Milch  von  sieben  Kühen  verschlinge. 

Eine  andere  Stiefmutter  verwandelt  ihre  Kinder  gleichfalls 
(II.  31),  und  zwar  die  Tochter  in  ein  altes  Weib,  'most  like  a 
feend  of  hell',  die  ihr  Leben  im  düsteren  Waldesdickicht  ver- 
trauern muss,  den  Sohn  in  einen  ungestümen,  riesenhaften  Wald- 
menschen. Für  ihn,  den  die  Menschen  'carlish  boore'  (Str.  48) 
nennen,  zaubert  sie  ein  Haus  „auf  magischem  Grunde",  dem 
niemand  ungestraft  sich  nähern  darf. 

Durch  geheime  Sprüche  heilt  der  Diener  und  Wunder- 
doktor Tom  Pott  seine  W^unde.    Er  legt  die  Hand  auf  sie  und: 
With  some  kind  of  words  he  stauncht  the  blood. 

(IV.  109,  A.  75). 

Nach  Version  B.  82  legt  er  ein  Taschentuch  auf  die  Wunde 
und  murmelt  ausserdem  noch  einen  Blutstillungsspruch.  ^) 

3.  Rutenzauber. 

Derselbe  Vorgang,  die  Verwandlung  eines  Menschen,  der 
in  IL  31  und  IL  34  als  Wirkung  des  Zauberspruchs  dargestellt 
ist,  erfolgt  in  II.  35  und  IL  36  durch  die  Berührung  des  Menschen 
mit  der  Rute. 

Die  Hexe  in  H.  36  bannt  ihren  Sohn  in  die  Gestalt  eines 
'laily  worm',  der  um  einen  Baum  herumkriechen  muss,  und  ihre 
Stieftochter  in  die  einer  Makrele.  Sie  vollzieht  die  Verwand- 
lung der  Kinder  dadurch,  dass  sie  ihnen  drei  Schläge  mit  ihrer 
Zauberrute  erteilt. 

Allison  lässt  Rutenzauber,  Zauberlieder  und  ihr  „gras- 
grünes" Horn  bei  der  Verwandlung  des  Jünglings,  den  sie  auf 

^)  Vgl.  Nolting,  Blutstillungs-  und  Krankheitsbesprechen.  Osterprogr. 
der  Oberrealschule  zu  Hamburg  1900. 
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ihren  Turm  gelockt  hat  (s.  o.  p.  12),  zusammenwirken.    Der  in 
einen  Wurm  verzauberte  Jüngling  erzählt  selbst: 
'She's  turnd  me  into  an  ugly  worm, 
And  gard  me  toddle  about  the  tree'.    (Str.  10). 

Die  Verzauberung  selbst  wird  folgendermassen  von  der 
Hexe  ausgeführt: 

Sie  dreht  sich  rechts  und  links  herum,  bläst  dreimal  auf 
ihrem  Horn  und  schwört  bei  Mond  und  Sternen.  Darauf  erfasst 
sie  ihre  silberne  Rute,  dreht  sich  nochmals  im  Kreise  herum, 
und  zwar  dreimal,  und  murmelt  darauf  ihre  Sprüche  (Str.  9): 

'She's  mutterd  sich  words  tili  my  strength  it  faild, 

An  I  feil  down  senceless  upon  the  groun.' 
Nach  einiger  Zeit  kehrt  ihm  das  Bewusstsein  wieder,  doch  die 
Verzauberung  in  die  Gestalt  des  Wurms  bleibt. 

Besitzerin  einer  Wünschelrute  ist  ferner  ein  Schäfermädchen. 
Mit  deren  Hilfe  vermag  es  durch  ein  tiefes  Wasser  'like  any 
Otter'  zu  schwimmen.  Doch  gelingt  dies  ihr  erst,  nachdem  sie 
mit  der  Rute  in  die  Flut  geschlagen  hat  (IV.  110,  E.  23). 

Seiner  Zauberrute  verdankt  King  Cornwall  seine  ausser- 
gewöhnhchen  Erfolge.  Er  ist  der  reichste  aller  christlichen  sowie 
heidnischen  Könige  (11.  30,  Str.  15).  Sein  unerm esslicher  Reich- 
tum zeigt  sich  unter  anderem  darin,  dass  sein  Pförtner  und  alle 
seine  Diener  goldene  Schuhe  tragen.  Er  besitzt  ein  zauberhaftes 
Ross,  das  dreimal  so  schnell  laufen  kann  als  ein  gewöhnliches, 
aber  erst  dann  sich  in  Bewegung  setzt,  sobald  es  dreimal  mit 
der  Zauberrute  berührt  ist  (Str.  67).  Sir  Tristeram  vermag  erst 
dann  auf  dem  Horn  des  Zauberkönigs  zu  blasen,  nachdem  er 
ein  bestimmtes  Pulver  mit  Milch  gemischt  und  dies  in  das  Horn 
geschüttet  hat  (Str.  72).  Einer  seiner  Diener  ist  ein  riesen- 
haftes Ungetüm  mit  sieben  Köpfen.  Die  Tochter  des  Königs  ist 
so  schön,  dass  ein  Toter  die  Augen  öffnen  würde,  um  dies 
Wunder  zu  schauen.  — 

Der  Gegenstand,  der  Lady  Douglas  (VI.  176)  zu  zauber- 
haften Wirkungen  verhilft,  ist  ein  Ring.  Vermittelst  dieses  kann 
sie  in  sehr  weite  Ferne  blicken.  Sie  sowohl  als  der  Junker 
Swynard  sehen  von  dem  Schloss  aus  dreimal  fünfzig  Meilen  weit 
und  entdecken  den  gegen  das  Schloss  heranrückenden  Feind. 
Nach  Lehmann  a.  a.  0.  p.  156  wird  in  Volksschriften  des  XV. 
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und  XVI.  Jahrhunderts  dem  Naturforscher  und  Philosophen 
Roger  Bacon  (1214—94)  ein  anderer  magischer  Gegenstand  mit 
einer  ähnlichen  Eigenschaft  zugeschrieben.  Vermittelst  eines 
Glases  kann  er  alles  erkennen,  was  im  Umkreis  von  fünfzig 
Meilen  geschieht. 

In  VIII.  262  ist  von  einem  Buche  die  Rede,  aus  dem 
die  Mutter  einer  Lady  das  zukünftige  Schicksal  herauslas.  Wahr- 
scheinlich ist  im  vorliegenden  Falle  ein  Buch  gemeint,  das  über 
Astrologie  handelt  und  das  Schicksal  aus  der  Stellung  der  Ge- 
stirne in  der  Stunde  der  Geburt  erkennen  lässt  (vgl.  Jaehde 
a.  a.  0.  p.  28).  Eines  ähnlichen  Buches  bedient  sich  ausserdem 
Lady  Douglas.  Vermittelst  ihres  Ringes  bemerkt  sie  wohl,  dass 
Feinde  gegen  das  Schloss  heranrücken,  wer  aber  diese  sind, 
wo  und  in  welcher  Entfernung  sie  sich  aufhalten,  erfährt  sie 
aus  ihrem  Buche. 

'I  neuer  was  on  English  ground, 
Nor  neuer  see  itt  with  mine  eye, 
But  as  my  witt  and  wisdome  serues, 
And  as  the  booke  it  telleth  mee.' 

(VI.  176,  Str.  25). 
Ferner  hat  der  Duke  John  of  Austria  in  dem  'Book  of  Mable' 
gelesen,  dass  der  Brite  Charles  Nevill  einst  über  die  See  kommen 
und  mit  ihm  zusammentreffen  würde: 

For  I  haue  read  in  the  Booke  of  Mable, 

There  shold  a  Brittaine  come  ouer  the  sea, 

Charles  Nevill  with  a  Childs  voice: 

I  pray  God  that  it  may  be  hee.  (VI.  177,  Str.  36). 
Ohne  jegliches  Hilfsmittel  weiss  Martinfield  die  Zukunft  voraus- 
zusagen; in  VI.  177,  Str.  39  heisst  es:  That  Martinfield  that 
cold  prophecye.  Er  kennt  jedes  Banner  (Str.  17)  und  ist  Meister 
in  der  Beherrschung  von  fremden  Sprachen,  in  griechischer  und 
hebräischer,  in  jeder  Sprache  kann  er  antworten  und  erkennt 
auf  den  ersten  Blick  mit  seinem  scharfen  Auge,  ob  der  Mensch, 
der  ihm  begegnet,  Feind  oder  Freund  sei  (Str.  18  und  19). 

Überblicken  wir  die  Tätigkeit  der  Hexen  im  besonderen, 
so  ist  auffällig,  dass  sich  die  Phantasie  des  Volkes  vorzugsweise 
mit  einem  Motiv  immer  wieder  beschäftigt.  Nicht  weniger  als 
sieben  Male  wird  die  Verwandlung  eines  jungen  Menschen  in 
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abscheuliche  Gestalten  erzählt  (in  II.  31  zweimal,  in  II.  32 
einmal,  in  II.  34  einmal,  in  II.  35  ebenfalls  einmal  und  II.  36 
zweimal).  Die  Opfer  können  sich  auch  durch  die  eifrigste 
Tätigkeit  im  Dienste  der  Hexe,  die  in  den  meisten  Fällen  eine 
Stiefmutter  ist,  nicht  vor  ihrem  Unglück  schützen,  wie  II.  34,  Str.  2 
deutlich  zeigt.  Auch  die  schwangere  Gemahlin  Willie's  bietet 
ihrer  Schwiegermutter  vergeblich  die  kostbarsten  Geschenke, 
damit  die  Hexe  den  Zauber  löse  (I.  6,  A.  6,  13—15,  23).  Den 
Grund  für  solche  unglaubhche  Grausamkeit  der  Hexen  bildet 
einmal  der  Neid  auf  die  Jugend  und  Schönheit  der  Kinder  (II. 
31,  Str.  47  und  in  IL  p.  312,  Str.  6  und  7),  sodann  gibt  für 
die  Stiefmutter  in  YIII.  261  die  Furcht,  ihr  Gemahl  möchte 
über  der  Zuneigung  zu  seinen  Kindern  aus  erster  Ehe  die  Liebe 
zu  ihr  selbst  verlieren,  den  Beweggrund  ab,  der  Lady  Isabel  den 
Giftwein  zu  reichen  (Str.  3). 


D.  Gegenmittel. 

So  gross  die  Macht  der  Zauberer  und  Hexen  auch  ist,  so 
gilt  ihr  Zauber  doch  nicht  für  unüberwindlich.  Wie  andere 
Völker^),  so  unterwirft  sich  auch  das  englische  nicht  willenlos  dem 
verderblichen  Wirken  der  Hexen,  sondern  erfindet  in  kraftvoller 
Reaktion  gegen  sie  seine  eigene  Magie,  vermöge  deren  es  sich 
gegen  den  Zauber  der  ünholdinnen  und  Unholde  verteidigt. 
Auch  die  Kirche  beteiUgt  sicli  an  der  Bekämpfung  der  Hexerei, 
allerdings  hat  die  Magie  der  Kirche  mit  der  des  Yolkes  nach 
Lehmann  das  Gemeinsame,  dass  keine  der  anderen  an  Sinn- 
losigkeit etwas  nachgibt.  Dass  ihr  Zauber  nicht  ewig  dauert 
und  die  Macht  desselben  seine  Grenze  hat,  wissen  die  Hexen 
genau.  Zuweilen  geben  sie  sogar  selbst  das  Mittel  zur  Be- 
freiung vom  Zauber  an,  allerdings  in  der  Hoffnung,  dass  sich 
niemand  finde,  der  das  oftmals  schwere  Werk  unternimmt 
(z.  B.  IL  34,  A.  3). 

Von  den  bei  Lehmann  a.  a.  0.  p.  96  unterschiedenen  Arten 
der  Gegenwirkung  des  Volks  gegen  die  Hexenkunst  ist  in 
den  Balladen  nur  die  vertreten,  durch  welche  der  durch  die 


1)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  923-924. 
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Zauberinnen  hervorgerufene  Schaden  beseitigt  wird.  Dagegen 
ist  kein  Mittel  erwähnt,  Hexen  an  bestimmten  Merkmalen  zu 
erkennen  oder  dem  von  ihnen  drohenden  Unheil  vorzubeugen. 

Keines  eigentlichen  Gegenmittels  bedient  sich  Willie,  der 
den  Zauber  seiner  Mutter,  die  die  Geburt  eines  Enkels  verhindern 
will,  aufhebt.  Einfach  durch  das  Entfernen  der  Knoten  aus 
den  Riemen,  der  Hexenknoten,  des  Bocks  u.  s  w.  (s.  o.  p.  20), 
durch  Beseitigung  aller  zauberhaften  Massnahmen  der  Hexe  wird 
der  Bann  gelöst.  Erwähnenswert  ist  die  Art,  wie  Willie  zur 
Kenntnis  der  angewandten  Mittel  kommt.  Von  dem  Hausgeist 
Billie  Blin  wird  Wilhe  der  Rat  gegeben,  einen  'atzmann'  (vgl. 
Grimm  a.  a.  0.  p.  913  ff.),  d.  h.  ein  Kind  aus  Wachs,  zu  formen, 
das  an  Stelle  des  noch  nicht  geborenen  zur  Taufe  getragen  werden 
solle.  Wenn  dann  seine  Mutter  auch  der  heiligen  Handlung  bei- 
wohne, werde  sie  den  Betrug  nicht  merken  und  in  ihrem  Zorn 
darüber,  dass  ihr  Zauber  versagt  habe  und  die  Geburt  glücklich 
abgelaufen  sei,  die  angewandten  Mittel  selbst  verraten  (I.  6,  Str. 
30—33):        'Ye  doe  ye  to  the  market  place. 

And  there  ye  buy  a  loaf  o  wax. 

Ye  shape  it  bairn  and  bairnly  like, 

And  in  twa  glassen  een  ye  pit. 

And  bid  her  come  to  your  boy's  christening; 

Then  notice  well  what  she  shall  do. 

And  do  you  stand  a  little  fore  bye, 

And  listen  weel  what  she  shall  say'. 
Nachdem  er  auf  diese  Weise  das  Mittel  erfahren  hat,  entfernt 
er  schnell  alles  Hinderliche  aus  dem  Zimmer  seiner  Gemahlin, 
die  daraufhin  Mutter  eines  'bonny  young  son'  (Str.  44)  wird.  ^) 
Ähnlich  ergeht  es  King  CornwalFs  Zaubermacht,  denn 
nachdem  ihm  seine  Wünschelrute,  sein  Ross  und  sein  Pulverhorn 
von  Sir  Bredbeddle  abgenommen  sind,  vertiert  er  seinen  ganzen 
zauberhaften  Einfluss  und  wird  sogar  von  dem  König  Arthur 
getötet. 

^)  Noch  im  XVI.  Jh.  glaubte  man,  dass  man  durch  den  „  Atzmann " 
jemand  Schaden  zufüg-en  könne,  vgl.  G-rimm  a.  a.  0.  p.  913:  „der,  auf  welchen 
es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des  bildes".  Bei  Meyer  heisst  es  a.  a.  0. 
p.  262:  „So  ging  das  Gerücht,  dass  ein  G-eistlicher  drei  Wachsbilder  verfertigt 
habe,  die  1578  in  Bng-land  gefunden  wurden,  um  die  Königin  Elisabeth  und 
andere  hochgestellte  Persönlichkeiten  ums  Leben  zu  bringen". 
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Dasselbe  Mittel,  dessen  sich  eine  Hexe  zur  Verwandlung 
ihres  Stiefsohnes  bedient  hat,  verwendet  sie,  als  sie  auf  Ver- 
langen ihres  Gatten  den  Bann  lösen  muss.  Sie  streicht  mit  ihrer 
Silberrute  über  den  Wurm: 

And  he  has  started  up  the  bravest  knight  (II.  36.  Str.  13). 
Zwar  gelingt  es  dieser  Hexe  nicht,  ihre  Stieftochter  (s.  o.  p.  21) 
zu  entzaubern.  Die  Hexe  bläst  in  ihr  Horn,  um  der  Makrele 
das  Zeichen  zu  geben,  an  den  Strand  zurückzukehren.  Wohl 
erscheinen  auf  den  Klang  des  Zauberhorns  alle  Fische  des  Meeres, 
doch  nicht  die  gewünschte  Makrele.  Trotz  ihrer  festen  Absicht, 
ihrer  Stieftochter  die  ursprüngliche  Gestalt  wiederzugeben,  muss 
die  Hexe  darauf  verzichten.  In  diesem  Falle  ist  es  also  nötig, 
dass  das  Wesen,  das  entzaubert  werden  soll,  in  der  Nähe  der 
Hexe  ist,  um  die  'three  strokes'  zu  erhalten. 

Gegen  den  Schlafzauber  des  Mädchens  (IV.  96,  s.  o.  p.  17) 
rät  eine  Hexe,  die  Bleiprobe  zu  machen,  die  im  Mittelalter  als 
Gegenmittel  bekannt  war.  ^)    Da  das  Mädchen,  nachdem  ihm  ein 
Tropfen  siedenden  Bleies  auf  das  Kinn  gegossen  ist,  kein  Zeichen 
des  Bewusstseins  von  sich  gibt,  sagt  ihre  Mutter: 
Och  and  alace,  .  .  .  ., 
There  is  no  breath  within  (B.  13). 
Gleich  wirkungslos  bleiben  die  Tropfen  auf  Brust  und  Zehen 
(C.  23)  und  auf  Wange,  Kinn  und  Lippe.    Und  doch  ist  der 
Bann,  der  auf  dem  Mädchen  ruht,  durch  ein  einfaches  Mittel  zu 
lösen.    Dieses  findet  der  King  of  Scotland,  als  er  dem  Trauer- 
zuge begegnet,  der  das  für  tot  gehaltene  Mädchen  zur  letzten 
Ruhestätte  begleiten  will.    Der  König  lässt  den  Sarg  öffnen  und 
hebt  die  Wirkung  des  Schlafzaubers  auf  (IV.  96,  B.  20): 

And  thrice  he  has  kissed  her  cherry,  cherry  cheek. 
And  she  smiled  on  him  füll  sweet. 

Schwer  ist  die  Lösung  des  Bannes,  der  auf  den  in  See- 
und  Waldungeheuer  verzauberten  Menschen  lastet,  schwer  nicht 
bloss  deshalb,  w^eil  sie  ausserordentliche  Geduld  und  Selbstzucht 
auf  Seiten  dessen  erfordert,  der  die  Lösung  wagt,  sondern  weil 
der  Hexenspruch  zuweilen  verlangt,  dass  sie  durch  eine  bestimmte 
Person  erfolge. 

Die  verzauberten  Jungfrauen  werden  (in  II.  31,  H.  32, 


1)  Vgl.  z.  B.  Cliges  vv.  5996/6009. 
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IL  34)  durch  Ritter  erlöst,  während  die  Befreiung  der  Jünglinge 
regelmässig  (in  II.  35  und  II.  36)  durch  weibliche  Wesen  erfolgt. 

Kemp  Owyne  hat  zufällig  erfahren,  dass  er  von  einer  Hexe 
dazu  ausersehen  sei,  den  Bann,  der  das  Ungetüm  in  'Creagy's 
sea'  gefangen  hält,  zu  lösen.  Sogleich  macht  er  sich  auf,  die 
schwere  Geduldsprobe  zu  bestehen.  Dreimal  taucht  er  in  die 
Tiefe  des  Sees  und  erlöst  hier  das  abscheuliche  Wasserweib  von 
dem  Zauber  'with  kisses  three'.  —  Die  Entzauberung  wird  in 
einer  anderen  Version  der  Ballade  (IV.  p.  504,  Additions  and 
Corr.)  ausführlicher  berichtet.  Durch  drei  Küsse  wird  erst 
ein  Teil  des  Zaubers  aufgehoben,  und  das  Wasserweib  verändert 
seine  Gestalt : 

She  threw  out  her  fire  balls  (Str.  31), 
sodass  der  Ritter  entsetzt  zurückweicht,  und  wird  zu  'a  laidley 
ask'.    Nach  ferneren  drei  Küssen  verwandelt  es  sich  in  'a  laidley 
adder',  nach  dem  dritten  Male  endlich: 

She  stept  out  a  lady  (Str.  37).  ^) 

Ausserordentliche  Selbstzucht  und  Geduld  müssen  diejenigen 
besitzen,  die  ein  Waldweib  von  ihrem  Zauber  befreien  wollen. 
Die  Verw^andelten  erhalten  ihre  ehemalige  Gestalt  erst  dann 
wieder,  w^enn  jemand  bereit  ist,  jedem  Wunsche  dieser  hässlichen 
Weiber  zu  willfahren. 

King  Henry  begegnet  im  Walde  einer  solchen  Jammer- 
gestalt und  führt  alles,  was  dieser  'griesly  ghost'  verlangt,  willig 
aus.  Ihr  zu  Gefallen  tötet  er  sein  Ross,  seine  Jagdhunde  und 
Habichte,  die  sie  mit  Haut,  Haaren  und  Federn  verschlingt.  Als 
Trank  bringt  ihr  der  König  Wein,  soviel  als  eine  Pferdehaut 
ausfüllt,  danach  verlebt  er  noch  eine  Nacht  mit  ihr  im  Bette. 
Am  nächsten  Morgen  ist  der  Zauber  vom  Waldweibe  gewichen 
und  King  Henry  findet  an  ihrer  Stelle  eine  schöne  Jungfrau 
neben  sich  (II.  32). 

Der  gegen  Damen  stets  höfliche  Ritter  Gawain  hat  ein 
ähnliches  Erlebnis  wie  King  Henry.  Er  erklärt  sich  bereit, 
ein  hässliches  Waldweib  zu  heiraten.  Nachdem  auch  er  mit  ihr 
zusammen  geschlafen  hat,  ist  ihre  ehemalige  Gestalt  und  Schön- 
heit, zu  Gawains  grosser  Freude,  wiedergekehrt  (II.  31). 

^)  Der  Vorgang  hat  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Entzauberung  Tarn 
Lfin's,  des  in  einen  Elfen  verzauberten  Menschen,  vgl.  Görbing,  a.  a.  0.  p.  12. 
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Wirksamen  Schutz  gegen  Hexenzauber  gewährt  das  Holz 
des  Vogelbeerbaums  (IV.,  p.  507).  Eine  Hexe  will  ihre  Stief- 
tochter, die  in  einem  Schiffe  sich  befindet,  verwünschen.  Die 
Sprüche  verfehlen  indess  ihre  Wit'kung,  da  das  Schiff  einen  Mast 
von  'rowan-tree  wood'  besitzt: 

For  warlocks,  witches,  cannot  work 
Where  there  is  rowan-tree  wood. 
Der  von  AUison  Gross  in  einen  Wurm  verzauberte  Jüng- 
ling wird  durch  die  Elfenkönigin  entzaubert.  Als  der  Elfenzug 
am  „Hallow-even"  durch  Schottland  reitet  und  die  Stelle  passiert, 
wo  der  Wurm  (s.  o.  p.  22)  um  den  Baum  kriecht,  nimmt  ihn  die 
Königin  der  Elfen  auf: 

An  she's  stroakd  me  three  times  oer  her  knee' 

(II.  35,  Str.  13), 

sodass  der  Wurm  die  Gestalt  eines  Jünglings  wieder  annimmt. 

Ein  letztes,  sehr  starkes  Mittel  gegen  Elfen-  sowie  Zauber- 
kunst ist  die  Beschwörung  durch  das  Evangelium.    Durch  'one 
litle  booke'  (II.  30,  Str.  46)  entzaubert  der  Ritter  König  Arthurs, 
Bredbeddle,  den  riesenhaften  Knecht  King  Cornwalls,  Burlow 
Beanie,  sodass  er  dem  christlichen  Ritter  ganz  gehorsam  wird. 
Mit  dem  Buche  in  der  Hand,  von  dem  es  heisst:  ^) 
Our  Lord  had  written  it  with  his  hands, 
And  sealed  it  with  his  bloode  (Str.  47) 
bringt  ihn  der  Ritter  in  seine  Gewalt.    Die  Formel,  die  er  gegen 
den  Knecht  anwendet,  lautet: 

'I  conjure  thee,  thou  fowle  feend 

That  thou  feitch  down  .  .  .  (Str.  59  u.  65). 

Der  Verkehr  der  Hexen  mit  dem  Teufel. 

Die  in  den  Sagen  mehrerer  Völker,  z.  B.  des  deutschen, 
französischen  und  norwegischen  bekundete  Auffassung  (vgl.  Grimm 
a.  a.  0.  p.  890  ff.)  von  dem  Verkehr  der  Hexen  mit  dem  Teufel 
ist  bisher  noch  nicht  berührt  worden;  doch  in  einigen  An- 
deutungen geben  die  Balladen  von  diesem  Volksglauben  Zeugnis. 
Es  wäre  ja  auffällig,  wenn  die  Zusammenkünfte  und  das  sträf- 
liche Buhlverhältnis  der  Hexen  mit  dem  Höllenfürsten,  die  in 


1)  Vgl.  Jaehde  a.  a.  0.  p.  17. 
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den  Hexenprozessen  der  stets  wiederkehrende  Anklag-egrund 
waren,  in  den  Volksliedern  auch  nicht  den  leisesten  Nachklang- 
gefunden hätten. 

Auf  die  Aufforderung  des  hässlichen  Waldweibes,  cf. 
p.  27,  das  vom  King  Henry  verlangt,  mit  ihr  der  Liebe  zu 
pflegen,  gibt  er  ihr  entrüstet  zur  Antwort: 

'0  God  forbid    .    .  . 

That  ever  the  like  betide; 

That  ever  the  fiend  that  wons  in  hell 

8houd  streak  down  by  my  side.'    (II.  31.) 
Auch  der  eingangs  erwähnte  Jacob  1.  behandelt  in  seiner 
„Dämonologie"  sowohl   die  Zusammenkünfte  als  auch  den  ge- 
schlechtlichen Verkehr  der  Hexen  mit  dem  Teufel  (vgl.  Soldan 
a.  a.  0.  p.  352).    Der  „aufgeklärte"  König  glaubt  wohl  an 
'den  Coitus  mit  den  Incuben  und  Succuben,  nicht  aber  an  die 
Erzeugung  von  Ungeheuern  und  wirklichen  Kindern'.  Doch 
das  Volk   lässt  sich   über    diesen   Punkt  vom   Könige  nicht 
belehren,  denn  im  Liede  VI.  188,  A.  42  wird  Dicky  Ha  scherz- 
hafter Weise  ein  Teufels-  oder  Hexenkind  genannt: 
I  think  some  witch  has  bore  the,  Dicky, 
Or  some  devil  in  hell  been  thy  daddy 


Dass  der  Glaube  an  die  Erzeugung  von  Wechselbälgen  im  Volke 
wirklich  verbreitet  war,  beweist  die  Bemerkung  bei  Meyer  a.  a. 
0.  p.  266:  „Eine  schottische  Dame,  welche  von  einem  Incuben 
schwanger  war.  soll  ein  'monstrum  undequaque  aspectu  foedum' 
geboren  haben,  das  die  Hebeammen  sofort  verbrannten." 

Auf  die  Hexenprozesse,  die  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert in  England  z.  B.  vom  'Generalhexenfinder'  Thomas 
Hopkins  angestrengt  wurden  (vgl.  Soldan  p.  331  und  421), 
weist  nur  ein  Zug,  der  in  II.  36  erzählt  wird.  An  der  Hexe 
wird  nämlich  die  Strafe,  die  am  häufigsten  zum  Zwecke  der 
Sühnung  des  Verbrechens  der  Zauberei  angewendet  wurde  (vgl. 
Grimm  p.  893  und  894),  vollzogen,  die  des  Verbrennungstodes. 
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E.  Zauberhafte  Torgänge. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  behandelten  Beispielen  der 
Tätigkeit  zauberkundiger  Personen  stehen  die  Vorgänge  über- 
natürlicher Art.  die  nicht  absichtlich  von  Menschen  hervor- 
gerufen werden,  die  vielmehr  scheinbar  von  selbst  entstehen. 
Dieser  selbständige  Zauber  tritt  als  Begleiterscheinung  und  Folge 
von  Zuständen  und  Tätigkeiten  der  Menschen  auf.  Nach  den 
Ereignissen,  mit  denen  die  übernatürlichen  Vorgänge  verknüpft 
erscheinen,  können  diese  eingeteilt  werden  in: 

1.  Liebeszauber, 

2.  Beweise  für  Treue, 

3.  Musikzauber. 

1.  Liebeszauber. 
Auf  der  Vorstellung,  dass  die  Seelen  Verstorbener  in 
Blumen  oder  Bäumen  fortleben  oder  wie  Mannhardt  a.  a.  0.  p.  3 
sagt:  „Die  Pflanze  sei  der  zeitweilige  Sitz,  das  Kleid,  die  Hülle 
einer  durch  den  Tod  aus  dem  leiblichen  Dasein  entrückten 
Menschenseele",  beruht  ein  in  den  Balladen  öfters  wiederkehren- 
des, sehr  poetisches  Motiv.  Aus  dem  Grabe  zweier  Liebenden 
schiessen  Rosenbüsche,  Dornsträucher,  Birken  in  kurzer  Zeit  zu 
übernatürlicher  Höhe  empor.  Die  Spitzen  der  Büsche  wachsen 
zusammen  und  bilden  einen  'true  lover's  knot'.  Vgl.  hierüber 
schon  Grimm  a.  a.  0.  p.  670  und  Jaehde  a.  a.  0.  p.  21. 

Die  Balladen  IH.  7i,  HL  75,  HL  76,  VHI.  239,  u.  a  m. 
ei'zäblen  von  einem  Liebesverhältnis,  dessen  Ende  durch  den  Tod 
der  Geliebten  herbeigeführt  wird.  Der  Liebhaber  ist  untröstlich, 
ja  der  Kummer  übermannt  ihn  dermassen,  dass  er  den  Tod  der 
Geliebten  nicht  überleben  kann  Wie  von  unsichtbaren,  über- 
natürlichen Kräften  angezogen,  verlässt  die  Seele  Sweet  William's 
ihren  Körper  und  eilt  der  Geliebten  Fair  Margaret  nach  (HI.  74). 
Seiner  Erkenntnis  von  der  verderblichen  Macht  der  Liebe,  die 
er  an  sich  selbst  erfährt,  verleiht  Andrew  Lammie  in  ergreifen- 
den Worten  Ausdruck  (VHI.  233,  A.  27): 

'Love  pines  away,  love  dwines  away, 

Love,  love  decays  the  body; 

For  the  love  o  thee  now  I  mann  die; 

I  come,  my  bonny  Annie!' 
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Troy  Muir  wird  von  der  verderblichen  ümschlingung  einer 
Schlange  durch  die  heldenmütige  Verteidigung  seiner  Liebsten 
errettet,  die  dem  Tiere  ihre  Brust  zum  Frasse  darbietet.  Der 
Verlust  wird  später  ersetzt,  nachdem  sie  ihren  ersten  Sohn  ge- 
boren hat.    (IX.  301.) 

In  der  Ballade  I.  17,  die  die  Geschichte  des  'King  Horn' 
erzählt,  ist  von  einem  Zauber  die  Rede,  der  von  einem  Ringe 
ausgeht.  Bevor  Hind  Horn  auf  längere  Zeit  über  See  geht, 
erhält  er  von  seiner  Liebsten  einen  mit  Diamanten  geschmückten 
Ring.  Die  Edelsteine  besitzen  die  Eigenschaft,  ihren  Glanz  zu 
verlieren,  wenn  die  Geliebte  ihm  die  Treue  bricht: 
One  day  as  he  looked  his  ring  upon 
He  saw  the  diamonds  pale  und  wan. 

(L  17,  A.  6.) 

Auf  dieses  zauberhafte  Zeichen  hin  kehrt  Horn  eiligst  nach 
seiner  Heimat  zurück  und  gewinnt,  wie  auch  im  Versromane, 
seine  Geliebte  wieder.  —  Nach  IV.  92,  A.  9  wechselt  im  gleichen 
Falle  ein  Rubin  seine  Farbe,  nach  Version  B.  11-12  wird  der 
ganze  Ring  schwarz  und  hässlich  und  der  Diamant  zerspringt. 
Dieser  Zug  des  zauberhaften  Wechsels  der  Farbe  fehlt  im  mittel- 
englischen 'King  Horn',  ebenfalls  dem  'Roman  de  Horn  et  Rymen- 
hild',  dagegen  ist  er  in  'Horn  Childe  and  Maiden  Rimnild'  vor- 
handen (vgl.  Child  L  p.  192). 

2.  Beweise  für  Treue  und  Keuschheit. 

In  den  folgenden  Beispielen  handelt  es  sich  um  Prüfungen 
und  Beweise,  durch  welche  verleumdete  und  irgend  eines  Fehl- 
tritts beschuldigte  Menschen  ihre  Reinheit  und  Unschuld  be- 
zeugen sollen.  Es  liegt  hier  wie  bei  den  Gottesurteilen  im 
deutschen  Volksglauben  die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die 
Tugend  und  Reinheit  eines  Menschen  übernatürliche  Zeichen 
wirken  können,  dass  sogar  Tiere  und  Gegenstände  der  Sprache 
mächtig  werden,  um  der  Wahrheit  und  Reinheit  als  Anwalt  zu 
dienen. 

Sehr  anmutig  sind  die  Keuschheitsbeweise. 

Ein  Zweikampf  bildet  in  III.  59  das  Mittel,  der  Wahrheit 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Eine  Königin  ist  von  Sir  Aldingar  ver- 
leumdet, ihrem  Gemahl  die  Treue  gebrochen  zu  haben.  Unter 
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den  Rittern  des  Hofes  findet  sich  niemand,  der  für  die  Be- 
schuldigte eintritt.  Im  Augenblicke  der  grössten  Not  stellt  sich 
ein  'tinye  boy'  ein,  in  goldenem  Mantel  und  auf  einem  kleinen 
weissen  Ross.  Es  ist  ein  Elf,  der  den  Kampf  gegen  Sir 
Aldingar  unternimmt,  ihn  besiegt  und  so  die  Reinheit  der  Königin 
beweist.^) 

Eine  andere  Keuschheitsprüfung,  an  der  gleichfalls  ein  Elf 
beteiligt  ist,  versetzt  uns  an  den  Hof  König  Arthurs.  Als  der 
König  sich  zur  Tafel  gesetzt  hat,  erscheint  plötzlich  ein  ,freund- 
licher,  höflicher  Knabe'  aus  dem  Elfenlande.  Vor  aller  Augen 
entfaltet  er  aus  einer  Nussschale  einen  Zaubermantel  und  erklärt, 
ihn  derjenigen  Dame  zu  schenken,  an  der  er  völlig  glatt  sitze, 
doch  fügt  er  hinzu: 

'Itt  shall  neuer  become  that  wiffe, 

that  hath  once  done  amisse'  (H.  29,  Str.  8). 

Zunächst  probiert  ihn  die  Königin  Guenever  an,  aber  der 
Mantel  wirft  an  ihrem  Körper  weite  Falten;  beschämt  gibt  sie 
dem  Knaben  den  Wundermantel  zurück.  Gleichen  Misserfolg 
haben  die  übrigen  Hofdamen,  entweder  ist  das  Kleidungsstück 
zu  lang  oder  zu  kurz.  Als  Siegerin  geht  die  Gemahlin  Crad- 
docke's  hervor.  —  Auch  den  Herren  des  Hofes  legt  der  kecke 
Knabe  eine  Prüfung  auf.  Einem  vorbeieilenden  Bären  schlägt 
er  den  Kopf  ab  und  übergibt  ihn  den  Rittern,  damit  sie  den 
Schädel  mit  ihren  Messern  zerspalten.  Alle  versuchen  es 
umsonst,  nur  Craddocke  gelingt  die  Probe  leicht;  schliesslich 
schneidet  er  mit  seinem  kleinen  Messer  für  jeden  Ritter 
ein  Stück  vom  Schädel  ab,  das  die  Herren  sich  aufbewahren 
möchten.  In  einer  anderen  Keuschheitsprüfung  erweist  sich 
Craddocke  gleichfalls  als  Musterritter  vom  Hofe  Arthurs.  Nur 
er  vermag  aus  dem  goldenen  Hörne,  das  der  Knabe  darbietet, 
zu  trinken,  ohne  einen  Tropfen  zu  verschütten.    (Str.  42 — 45). 

Eine  bestimmte  Prüfung  muss  das  Mädchen  bestehen,  das 
Gil  Brenton's  Gattin  werden  will  (I.  5,  G.).  In  seiner  Halle 
steht  ein  goldener  Sessel,  den  eine  reine  Jungfrau  nicht  aus 
eigenem  Antriebe,  sondern  erst  dann  besteigt,  wenn  sie  dazu 
aufgefordert  wird: 

In  that  chair  nae  leal  maiden 

Eer  sits  down  tili  they  be  bidden.  (Str.  34.) 

^)  vgl.  Jaehde  a.  a.  0.  p.  29. 
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Bevor  Gil  sich  ein  Mädchen  zur  Gattin  erwählte,  führte 
er  es  an  jenen  Stuhl  und  erfuhr  gar  oft,  dass  sich  unkeusche 
Mädchen  für  reine  Jungfrauen  ausgegeben  hatten,  um  seine 
Gattin  zu  werden.  Für  ihre  Lüge  bestrafte  er  sie  dann  und 
jagte  sie  aus  seinem  Hause: 

But  he's  cutted  the  paps  frae  their  breastbane, 
An  sent  them  mourning  home  again  (A.  18). 

May  Katheren ^)  soll,  um  sich  von  dem  Verdacht,  Young 
Hunting  ermordert  zu  haben,  zu  reinigen,  durch  einen  brennen- 
den Scheiterhaufen  gehen,  also  die  uralte  Feuerprobe  bestehen. 
In  der  Hoffnung,  sich  der  Entdeckung  entziehen  zu  können, 
schickt  sie  ihr  'bowerwoman'  an  ihrer  Stelle  zur  Richtstätte. 
Als  das  Kammermädchen  im  Gewände  der  Lady  sich  dem 
Feuer  nähert,  weicht  das  Element  scheu  vor  der  Unschuldigen 
zurück : 

It  wad  nae  take  upon  her  cheeks, 

Nor  take  upon  her  chin  (III.  68,  A.  26). 

Der  Betrug  wird  entdeckt  und  die  Lady  selbst  geholt. 
Gierig  lodert  ihr  die  Flamme  entgegen  und  verschlingt  sie  'like 
hokey-gren'  (Str.  27).  —  Vorher  hatte  ein  'bonny  bird'  den  Be- 
wohnern des  Ortes  schon  zugerufen,  dass  die  Lady  Young 
Hunting  vergiftet  und  ertränkt  habe  (Str.  20). 

Ein  anderes  Mittel,  einen  Mörder  zu  entdecken,  ist  das 
auch  bei  den  alten  Deutschen  vielfach  bezeugte  'Bahrgericht', 
das  auf  dem  Grundgedanken  beruht,  dass  die  Seele  des  Toten 
es  nicht  dulde,  dass  der  Mörder  sich  der  Bahre  nähere  oder  gar 
den  Leichnam  berühre.  Dadurch,  dass  die  Wunden  sich  öffnen 
und  der  Blutstrom  von  neuem  hervorquillt,  wird  angezeigt,  dass 
der  Mörder  in  der  Nähe  des  Leichnams  sich  befindet.  Auch 
Shakespeare  hat  diesen  schon  im  Altertum  bekannten  Zug  in 
King  Richard  IH.  I.  2  verwendet. 

Die  eben  erwähnte  May  Katheren  wird  nach  Version  C. 
dadurch  des  Verbrechens  überführt,  dass  sie  an  den  Leichnam 
Joung  Redin' s  treten  muss: 

But  sune's  the  traitor  stude  afore, 
Thon  oot  the  red  binde  sprang  (Str.  23). 


^)  Vgl.  Jaehde  a.  0.  a.  p.  29. 
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Die  Brüder  Willie  und  John  geraten  auf  ihrem  Schulwege 
in  Streit,  sie  ziehen  ihre  Messer  hervor  und  Willie  versetzt 
seinem  Bruder  eine  tödliche  Wunde.  Als  jener  sie  verbinden 
will,  beginnt  sie  um  so  mehr  zu  bluten: 

But  aye  it  bled  the  mair  (II.  49,  A.  4.)^) 

Der  gleiche  Zug  findet  sich  auch  I.  7,  C.  6. 

Die  Schuld  eines  Mädchens,  das  seinen  Liebsten  Verstössen 
und  in  den  Tod  getrieben  hat,  wird  durch  die  Totenglocke 
offenbart: 

And  every  jow  the  dead-bell  geid, 
It  cry'd,  Woe  to  Barbara  Allan  (lY.  84,  A.  8). 
Nach  Version  C.  verkündigt  die  Glocke,  mit  beabsichtigter 
Lautmalerei,  indem  durch  die  Wiederholung  des  dunkeln  o-Lauts 
sofort    die   Vorstellung    der    dumpfen    Glockenschläge  wach- 
gerufen wird :  ' 
'Och  hone,  oh  hone,  he's  dead  and  gone, 
For  the  love  of  Barbara  Allan.'   '(Str.  9.) 
Um  die  Leiche  des  von  seiner  Gemahlin  ermordeten  Joung 
Hunting  zu  suchen,  lassen  die  Bewohner  des  Ortes  brennende 
Kerzen  in  den  Clyde  eintauchen,  da  sie  vermuten,  dass  der 
Leichnam  in  diesem  Flusse  liege.    Man  glaubte  nämlich,  die 
Lichter  würden  nicht  erlöschen,  wo  der  unschuldig  Ermordete 
sich  befindet,  sodass  auf  diese  Weise  die  Leiche  gefunden  werden 
könne.    Der  'bonny  bird',  der  das  Tun  der  Leute  beobachtet, 
rät  ihnen,  bei  Tage  ihre  Bemühungen  einzustellen,  dagegen  des 
Abends  nochmal  nach  dem  Toten  zu  suchen: 
Thay  left  off  their  ducking  o  the  day 
And  ducked  upon  the  night, 
And  where  the  sakeless  knight  lay  slain 
The  candles  shone  füll  bright.    (III.  68,  A.  23.) 
Child  führt  III.  p.  143  an,  dass  dieser  Aberglaube  auch 
in  Portugal,  in  der  Bretagne,  Böhmen  und  Deutschland  herrsche 
und  zwar  in  katholischen  Gegenden  in  der  Form,  dass  geweihte 
Kerzen  auf  einen  Laib  Brot  gesteckt  werden  und  dass  man  sie 
auf  dem  Wasser  schwimmen  lässt.  Dann  erwartet  man,  dass  an  der 


1)  Vgl.  W.  Förster,  Kristian  von  Troyes,  Yvain.     Halle  a.  S.  1902. 
(Str.  1180—85). 
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stelle,  wo  der  Tote  liegt,  das  Licht  erheblich  heller  brennen 
werde. 

Eine  aus  den  Körperteilen  einer  Toten  verfertigte  Geige 
trägt  zur  Entdeckung  des  Mörders  bei  (T.  10,  A.).  Ein  alter 
Fiedler  findet  am  Rande  eines  Mühlteiches  die  angeschwemmte 
Leiche  einer  Königstochter.  Die  Knochen  des  Leichnams  benutzt 
er  dazu,  eine  Geige  herzustellen:  Aus  dem  Brustbein  verfertigt 
er  den  Geigenbogen  (Str.  7),  aus  den  Fingern  die  Wirbel  (Str. 
8),  aus  dem  Nasenbein  den  Steg  und  aus  den  Adern  die 
Saiten.  Als  der  Fiedler  in  die  Halle  eines  Königs,  des  Vaters 
der  Toten,  tritt,  beginnen  die  Saiten  der  unheimlichen  Geige  ein 
schauerliches  Klagelied  und  offenbaren,  dass  Fair  Ellen  die 
Mörderin  ihrer  Schwester  sei  (Str.  26). 

3.  Musikzauber.  ^) 

Von  den  wnnderbaren  Wirkungen  der  Musik,  von  denen 
schon  das  griechische  Altertum  zu  berichten  weiss,  weisen  auch 
die  Balladen  einige  Beispiele  auf.  Der  Zauber  ist  nicht  an  be- 
stimmte Personen  oder  Instrumente  gebunden,  die  Allgewalt  der 
Töne  allein  ist  es,  die  die  beseelte  und  leblose  Natur  in  ihren 
Bann  zieht. 

Die  Musik  berückt  den  Geist  der  Menschen.  Der  Sänger 
und  Harfner  Glasgerion  hat  Erlaubnis  erhalten,  vor  der  Königin 
und  ihren  Damen  zu  spielen.  Seine  Melodien  sind  so  ein- 
schmeichelnd und  so  berückend  schön,  dass  sich  die  Damen  ihrer 
Wirkung  nicht  erwehren  können: 

He  harped  in  the  king's  Chamber 
And  soe  did  hee  in  the  queen's  Chamber, 
Till  ladies  waxed  wood    (III.  67,  A.  1). 
Von  den  süssen  Melodien,  die  Zigeuner  auf  einem  Schlosshofe 
ertönen  lassen,  wird  die  Herrin  des  Schlosses  und  ihre  Begleite- 
rinnen angelockt  (VII.  200). 

Einschläfernde  Wirkung  haben  die  Weisen  des  „Lochmaben 
Harper's"  (VII.  192);  Ritter  und  Mannen  unterliegen  ihnen: 
And  aye  he  harpit,  and  aye  he  carpit, 
Till  a'  the  nobles  feil  fast  asleep. 

^)  Yg\.  hierzu  Wirth,  Diss.  p.  24,  das  Kapitel:  Einiges  über  den 
Sängerstand  u.  s.  w. 


—    36  — 


Der  schlaue  Harfner  nützt  währenddessen  die  günstige  Gelegen- 
heit aus,  ausser  seinem  alten  Klepper,  den  er  im  Stalle  des 
Schlosses  untergebracht  hat,  noch  ein  gutes  Ross  des  Königs 
hinwegzuführen.  —  Auch  Glasgerion' s  Musik  legt  zauberhaften 
Schlaf  auf  die  Augen  des  Königs  von  der  Normandie  und  seines 
Hofes  (m.  67,  C). 

Andere  Wirkungen  der  Musik  sind  in  IH.  67,  B.  1,  2  an- 
geführt : 

He'd  harpit  a  fish  out  o  saut  water, 

Or  water  out  o  a  stane, 

Or  milk  out  o  a  maiden's  breast, 

That  bairn  had  never  nane. 
Nicht  nur  auf  Lebende  erstreckt  sich  der  Musikzauber, 
Lady  Margaret  spielt  auf  ihren  kleinen  Pfeifen  so  innige  Weisen, 
dass  ihr  Liebster  vom  Tode  aufersteht  und  ihrer  Musik  lauscht 
{IL  49). 

Das  Märchen  von  Orpheus,  das  dem  Mittelalter  aus  la- 
teinischen Schriftstellern  bekannt  war  und  das  Deutsche  und 
Franzosen  zu  mehrfacher  Nachdichtung  anregte,  gab  auch  den 
Stoff  zu  einer  Ballade  her.  Beeinflusst  ist  die  Ballade  wahr- 
scheinlich durch  die  mittelenglische  Versnovelle  „Sir  Orfeo'',  denn 
wie  hier,  so  spielt  auch  in  der  Ballade  die  Geschichte  zu  einem 
gewissen  Teile  im  Elfenland  oder  beim  Elfenkönig  (vgl.  hierzu 
Zielke,  Sir  Orfeo.    Breslau  1880.    p.  130  ff.). 

Der  Inhalt  des  lückenhaft  überlieferten  Liedes  ist  folgender: 
Während  der  'king  inta  da  aste',  gemeint  ist  Orfeo,  auf  die  Jagd 
geht,  lässt  er  seine  Gemahlin  Isabel  allein.  Der  'king  o  Ferrie' 
sieht  sie  und  trifft  sie  mit  seinem  Speer  ins  Herz,  wodurch  sie 
sein  eigen  wird;  darauf  entführt  er  sie  in  sein  Reich.  Orfeo 
zieht  aus,  um  Isabel  zu  suchen,  und  an  einem  grauen  Steine  be- 
ginnt er  auf  seinen  Pfeifen  zu  spielen.  Aufgefordert,  in  der 
Halle  des  Elfenkönigs  seine  Weisen  zu  wiederholen,  folgt  Orpheo 
den  Elfen: 

And  flrst  he  played  da  notes  o  noy. 

An  dan  he  played  da  notes  o  joy. 

An  dan  he  played  da  göd  gabber  reel, 

Dat  meicht  ha  made  a  sick  hert  hale  (I.  19,  Str.  7 — 8). 
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Auf  die  Frage,  welchen  Lohn  er  sich  für  sein  Spiel  ausbitte, 

antwortet  er: 

'What  I  will  hae  I  will  you  teil, 
An  dat's  me  Lady  Isabel'    (Str.  15). 

Er  erhält  sie  zurück  und  herrscht  wieder  glücklich  über  sein  Reich : 
He's  taen  his  lady,  an  he's  gaen  hame, 
An  noo  he's  king  ower  a'  his  ain.    (Str.  17). 


Zweites  Kapitel. 

Aberglaube. 

Im  Sprachgebrauch  versteht  man  unter  „Aberglaube"  ge- 
wöhnlich den  gesamten  Inhalt  heidnischer  Yorstellungen  eines 
Volks  oder  wie  Lehmann  a.  a.  0.  p.  6  sagt:  Aberglaube  ist  jede 
Annahme,  die  entweder  keine  Berechtigung  in  einer  bestimmten 
Religion  hat  oder  im  Widerstreit  steht  mit  der  wissenschaftlichen 
Auffassung  der  Natur  einer  bestimmten  Zeit.  Indess  wir  wollen 
das  Wort  in  der  von  Grimm  a.  a.  0.  p.  925  bestimmten  Be- 
deutung anwenden,  nach  der  mit  „Aberglaube"  die  Beibehaltung 
einzelner  Gebräuche  und  Meinungen  bezeichnet  wird,  die  aus 
vorchristlicher  Zeit  sich  noch  lange  im  Volke  erhielten,  doch 
nicht  der  christlichen  Lehre  unmittelbar  widerstrebten.  Die  in 
den  Balladen  vorhandenen  Fälle  dieses  alten  Glaubens  lassen  sich 
so  einteilen: 

1.  Aberglaube,  betreffend  Tiere,  Pflanzen  und  Dinge, 

2.  Farbensymbolik, 

3.  Zahlensymbolik, 

4.  Tagwählerei, 

5.  Glaube  an  Omina,  Träume  und  Geister,  und  Schicksals- 
glaube. ^) 

1.  Aberglaube,  betreffend  Tiere,  Pflanzen  und  Gegenstände. 

a)  Personificationen. 

Der  in  der  Erkenntnis  der  Natur  wenig  vorgeschrittene 
Mensch  glaubte,  dass  Organismen,  welche  Leben,  ähnlich  dem 

*)  Nr.  5  von  Jaehde  a.  a,  0.  p.  26  If.  behandelt. 
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seinigen j  bekunden,  gleichwie  er  selbst  beseelt  seien.  Veranlasst 
und  bestärkt  wurde  er  in  dieser  naiven  Vorstellung  vor  allem 
durch  die  Beobachtung  des  Entstehens  und  Vergehens  der 
Pflanzenwelt.  Man  personificierte  demnach  Pflanzen  und  Tiere; 
in  den  Balladen  ist  sogar  die  Ansicht  vertreten,  dass  nicht  nur 
Tiere  mit  bewusstem  Willen  und  menschenähnlichem  Denken  und 
Empfinden,  sondern  auch  leblose  Gegenstände  mit  Sprache  be- 
gabt seien. 

Häufig  werden  Tiere  als  Liebesboten,  Wächter,  Warner  oder 
Ankläger  verwendet.  Ritter  sprechen  zu  ihrem  Rosse  wie  zu 
einem  treuen  Genossen.  Diese  und  andere  Fälle  ähnlicher  Per- 
sonificationen  s.  in  Wirths  Diss.  p.  14  If. 

Ein  dort  nicht  erwähntes  Beispiel  findet  sich  in  II.  43.  Als 
der  Ritter,  der  sich  mit  Jagdhunden  und  Falken  auf  eine  Wiese 
zum  Stelldichein  begeben  hat,  von  seiner  Liebsten  in  tiefen 
Schlaf  gebannt  wird  (s.  o.  p.  17),  versuchen  die  Tiere  vergebens, 
ihren  Herrn  aufzuwecken.  Sein  Ross  stampft  laut  auf  den  Erd- 
boden, die  Hunde  bellen,  die  Falken  bringen  durch  raschen 
Flügelschlag  Geräusch  hervor.  Als  der  Ritter  erwacht  und  die 
Tiere  der  Treulosigkeit  zeiht,  verteidigen  sie  sich,  indem  sie  ihm 
mitteilen,  wie  sie  vergeblich  versucht  hätten,  ihn  zu  wecken. 

Bei  dem  Tode  des  Lord  Thomas  Stuart  zeigen  seine  Lieb- 
lingstiere grosse  Anhänglichkeit.  Seine  Rosse,  und  seine  Hunde 
haben  den  Tod  ihres  Herrn  bemerkt  und  bekunden  ausserordent- 
liche Unruhe  (VIII.  259,  Str.  11): 

The  steeds  they  strave  into  their  stables, 
The  boys  could'nt  get  them  bound; 
The  hounds  lay  howling  on  the  leech, 
Cause  their  master  was  behind. 

Die  Fälle  der  Pflanzenbeseelung  sind  schon  oben  p.  26 
erwähnt. 

Trotz  der  Keuschheitsprobe,  die  Gil  Brenton  den  Mädchen 
auferlegt  (s.  o.  p.  32),  wird  Gil  von  der  Lady,  die  er  heim- 
geführt hat,  überlistet.  Er  selbst  würde  dies  nicht  bemerken, 
wenn  nicht  die  Kissen  und  die  Decke  seines  Bettes  ihm  zu- 
flüsterten : 

'It's  nae  a  maid  that  you  ha  wedded, 

But  it's  a  maid  that  you  ha  bedded'  (I.  5^  A.  31), 
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Die  Lady  entzieht  sich  nämlich  der  Brautnacht  dadurch,  dass  sie 
ihre  Dienerin  Gil  ins  Bett  legt. 

Ein  Schiff  will  den  Anordnungen  des  Steuermanns  nicht 
sofort  folgen.    Erst  durch  dessen  Versprechen: 

'Sail  on,  sail  on,  my  bonny  ship 

And  haste  ye  to  dry  lan, 

And  every  nail  that  is  in  you 

Shall  be  a  good  gold  pin'  (YIII.  245,  B.  12) 
wird  es  veranlasst,  'like  fire  out  o  a  gleed'  durch  die  hoch- 
gehende Flut  zu  eilen. 

b)  Einige  andere  abergläubische  Meinungen 
über  Tiere,  Pflanzen  und  Dinge. 

Ein  mit  dem  Tieraberglauben  im  Zusammenhange  stehen- 
der Zug,  den  auch  die  deutsche  Mythologie  kennt,  findet  sich  in 
IV.  102.  Die  Tochter  der  Earl  of  Huntingdon  will  unter  keinen 
Umständen  gestatten,  dass  ihr  Gemahl  der  Geburt  ihres  Kindes  bei- 
wohnt. Sie  bittet  ihn  dagegen,  in  den  Wald  auf  die  Jagd  zu  gehen: 
Until  yon  white  bind  pass  you  by, 
Then  straight  to  me  ye'll  come  (B.  15).  \) 
Auch  in  I.  15,  A.  ist  das  Erscheinen  einer  weissen  Hündin  für 
Leesome  Brand  das  Zeichen,  zu  seiner  Gemahhn,  die  im  Walde 
ihre  schwere  Stunde  erlebt,  zurückzukehren.  Dieses  Tier  ist 
aber  ein  verwandeltes  Mädchen: 

Be  sure  ye  touch  not  the  white  hynde, 
For  she  is  o  the  woman  kind    (Str.  28). 

Johnie  Cock  erlegt  auf  der  Jagd  einen  'dun  deer',  dem  er 
die  Leber  und  Zange  herausnimmt;  Johnie  und  seine  Hunde  ge- 
messen von  dem  Fleisch  und  dem  Blute  des  Hirsches.  Die 
Wirkung  hiervon  ist,  dass  sie  alle  in  so  tiefen  Sclilaf  fallen, 
'as  they  had  been  dead.'    (V.  114,  F.  8.) 

Wie  bei  vielen  europäischen  Völkern,  so  gilt  auch  dem  eng- 
lischen die  Birke  als  das  Symbol  des  blühenden  Lebens.^)  Auf 

^)  Ähnlich  wird  in  dem  flämischen  Volksbuch  von  Lohengrin  Oriant 
von  einem  weissen  Hirsch  an  den  Brunnen  geführt,  bei  dem  seine  Gattin 
Beatrix  sieben  Kinder  gebiert.  Simrock  a.  a.  0.  p.  323.  Dass  das  Reh  den 
Hirsch  sonst  vertritt,  dafür  gibt  Simr.  p.  195  einen  Beleg. 

-)  Vgl.  Mannhardt  a.  a.  0.  p.  251  ff. 
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den  Wunsch  des  'Wife  of  üsher's  Well'  kehren  deren  drei  Söhne, 
die  bei  einem  Schiffbruch  untergegangen  sind,  als  Gespenster 
zurück  (s.  p.  19),  Da  sie  ,hats  .  .  .  o  the  birk'  tragen,  kommt 
die  Mutter  garnicht  auf  den  Gedanken,  dass  die  Zurückgekehrten 
Geister  seien,  sondern  glaubt,  ihre  Söhne  in  'earthly  flesh  and 
blood'  zu  sehen  (III.  79,  A.). 

Weit  verbreitet  war  ferner  der  Aberglaube  an  heilsame 
Kräuter.  Als  wirksames  Abortiv  glaubt  ein  Mädchen  die  Beeren 
des  Wacholderbaums  benutzen  zu  können,  doch  der  Erfolg 
bleibt  aus: 

*But  for  a'  she  could  say  or  do 

The  babie  it  would  not  die'.    (VI.  173,  D.  4). 

Auch  nach  deutschem  Aberglauben  gilt  das  Öl,  das  aus 
den  Früchten  einer  Art  Wacholder,  des  Sadebaums,  gewonnen  wird, 
als  Abortiv;  die  Wissenschaft  leugnet  jedoch  die  Wirkung  des 
Mittels.  Wahrscheinlich  haben  auch  andere  Mädchen  die  erhoffte 
Wirkung  vergeblich  erwartet,  denn  der  'savin-tree'  wird  in  Version 
N.  'deceiving-tree'  genannt  (Str.  3).  —  Dem  gleichen  Zwecke  soll 
auch  'gravil  gray',  die  Meerhirse,  dienen.  So  antwortet  Margaret 
auf  die  Frage  Tam  Lin's,  warum  sie  diese  Pflanze  sammle: 
'For  to  destroy  the  bonny  bairn 
That  we  got  in  our  play'  (II.  39,  G.  19). 

Dass  der  Ginsterstrauch  in  dem  Rufe  stand,  Liebe  zu  er- 
wecken, lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  schliessen,  dass 
Liebespaare  vorzugsweise  in  der  Nähe  eines  solchen  Strauches 
ihre  Zusammenkünfte  haben.  Lady  Margaret  schenkt  unter  dem 
'bonnie  broom'  ihrem  Bruder  ihre  Liebe  (1.  16,  A.);  das  p.  17 
erwähnte  Liebespaar  hat  dort  gleichfalls  ein  Rendez- vous,  und 
das  Mädchen  fürchtet,  von  da  nicht  als  Jungfrau  zurückzukehren. 
Ein  anderes  Paar  lustwandelt  so  lange,  bis  es  zum  'brume' 
gelangt: 

It's  there  they  baith  sat  doun  (VII.  217,  J.  8). 

Alle  Strophen  der  Ballade  1.  16,  die  ebenfalls  ein  Liebes- 
verhältnis schildert,  dessen  Ausgang  aber  unglücklich  ist,  endigen 
mit  dem  Refrain: 

'And  we'll  never  gang  doun  to  the  brume  onie  mair.' 

Von  den  anderen  Blumen  scheinen  besonders  der  'marjoram', 
'thyme'  und  'rue'  von  Liebesleuten  bevorzugt  zu  werden.  Denn 
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Lady  Alice,  die  aus  Kummer  über  den  Tod  ihres  Geliebten 
stirbt,  wünscht  sich  auf  ihr  Grab: 

.  .  .  a  garland  of  raarjoram, 

And  of  lemon-thyme,  and  rue  (IV.  85,  A.  4). 

In  I.  2,  G.  verlangt  ein  Mädchen  von  einem  Elfenritter, 
dass  er  für  sie  ein  Hemd  aus  'parsley',  'sage',  'rosemary'  und 
'thyme'  herstelle,  bevor  sie  ihm  ihre  Liebe  gewähren  will. 

In  jedem  der  beiden  letzten  Beispiele  wird  der  Thymian 
erwähnt,  im  ersteren  sogar  mit  dem  besonderen  Namen: 
'lemon-thyme'.  Diese  Sonderstellung  verdankt  die  Pflanze  vielleicht 
einer  alten,  aber  im  Volke  noch  lebendigen  Vorstellung.  Denn 
schon  in  früherer  Zeit  gehörte  der  Thymian  nach  englischem 
Aberglauben  zu  jenen  Pflanzen,  die  man  hoher  Verehrung 
würdigte.  In  dem  Kräutersegen  ^)  ist  er  als  eine  der  neun  heil- 
kräftigen Pflanzen  erwähnt: 

Alle  ond  finule,  fela  mihtigu  twa. 

Auch  in  Beteuerungen,  die  auf  das  Heidentum  weisen, 
werden  Bäume  genannt,  die  früher  vielfach  verehrt  wurden:  'by 
oake,  ashe  and  thorn'  (III.  68),  by  grass  and  corn',  ebenda,  vgl. 
hierzu  Wirth,  Progr.  p.  9. 

Die  Bäume,  an  die  vor  allem  der  Elfenglaube  geknüpft 
ist,  sind  'the  Eildon  tree'  (II.  39,  B.  2),  'the  apple-tree'  (II.  39, 
C.  6),  'bush  of  rye'  (II.  39,  B.  39),  'ympe-tree'  (B.  38).  In  der 
Nähe  dieser  Bäume  befinden  sich  die  Lieblingsplätze  der  Elfen 
(vgl.  Görbing  a.  a.  0-  p.  5). 

Der  Glaube  an  Amulette,  der  schon  in  alten  Zeiten  bei 
vielen  Völkern  besonders  des  Orients  herrschte,  fand  im  Mittel- 
alter durch  die  Verbreitung  orientalischer  Sagenstoffe  wie  im 
französischen,  so  auch  im  englischen  Volke  Aufnahme.  Auch 
die  Balladen  zeigen  Spuren  von  diesem  Aberglauben  an  Dinge, 
die  vor  Unglück,  Not  und  Tod  schützen. 

Als  Lohn  für  die  Geduld  und  Selbstüberwindung,  durch 
welche  Kemp  Owyne  das  Seeungetüm  erlöst  (s.  p.  27),  erhält 
er  von  der  entzauberten  Jungfrau  'a  royal  ring',  'a  royal  belt' 
und  'a  royal  brand'.  Diesen  drei  Gegenständen  wohnt  die  Kraft 
inne,  vor  Verwundung  zu  schützen  (II.  34,  A.  7). 


^)  Vgl.  p.  15,  wo  der  alteng  1.  Neunkräutersegen  schon  zitiert  ist. 
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Young  Ronald  besitzt  einen  Ring,  der  in  kurzer  Zeit  das 
Blut  im  Kampfe  Verwundeter  stillt  (IX.  304,  Str.  25). 

Von  der  Gabe,  die  Gil  Brenton  seiner  Braut  geschenkt 
hat,  heisst  es: 

'He  gave  me  a  carket  o  gude  black  beads 
An  bade  me  keep  them  against  my  needs'  (I.  5.  A.  56). 
Von  einem  anderen  Amulett  ist  in  IV.  92,  A.  7  die  Rede. 
In  der  mittelenglischen  Poesie  findet  sich  der  Glaube  an 
Amulette  gleichfalls,  z.  B.  in  Sir  Gawain   and  the  Greene 
Knight,  wo  Gawain  von  der  Gemahlin  des  grünen  Ritters  einen 
vor  Verwundung  schützenden  Gürtel  erhält. 


2.  Farbensymbolik. 

In  diesem  Abschnitt  folgen  nicht  alle  die  Beispiele,  in 
denen  einzelne  Farben  als  Kennzeichen  für  gute  oder  böse 
Charakterzüge  gedeutet  oder  als  Merkmale  verschiedener  Stim- 
mungen im  Leben  des  Menschen  aufgefasst  werden,  sondern  in 
denen  Farben  zu  den  Hexen,  dem  Teufel  und  anderen  in  mytho- 
logischen Vorstellungen  wurzelnden  Gestalten  in  Beziehung  gesetzt 
werden.  Unter  dem  gleichen  Gesichtspunkte  sind  auch  die  Fälle 
im  nächsten  Abschnitte  zusammengestellt. 

Wie  sich  aus  der  Darstellung  des  Hexen-  und  Zauberglaubens 
(s.  oben)  ersehen  lässt,  finden  sich  in  den  Balladen  über  die 
Farbe  der  Kleidung  zaubertreibender  Personen  keine  Angaben. 
In  einigen  Fällen  werden  indess  die  Hexen  vorzüglich  zu  der 
grünen  Farbe  in  Beziehung  gesetzt. 

Allison  Gross  besitzt  nämlich  ein  Horn,  das  sie  bei  der 
Verwandlung  des  Jünglings  verwendet  (s.  p.  22),  von  ,gras-grüner' 
Farbe.  Eine  andere  Hexe  setzt  in  einem  Fluche  ,grün'  ver- 
stärkend hinzu  (III.  68,  D.): 

She  did  swear  by  stars  and  licht, 
And  grass-green  growing  corn. 
Die  Farbe  des  Giftes,  welches  häufig  von  Hexen  gereicht 
wird,  um  andere  Menschen  zu  vernichten  (s.  p.  18),  ist  ebenfalls 
gran  (1.  1,  A.): 
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'Or  what  is  greener  than  the  grass 

Or  what  is  worse  than  a  woman  was?' 

'And  poison  is  greener  than  the  grass 

And  the  devil  is  worse  than  awomanwas.'(vgl.  Jaehdep.61) 

Nicht  auffällig  möchte  es  erscheinen,  dass  der  Teufel  mit 
der  blauen  Farbe  in  Zusammenhang  gebracht  wird  (in  I.  2,  J.  2  ): 
Up  an  came  an  auld  auld  man, 
Wi  his  blue  bonnet  in  his  han. 

Denn  da  er  die  Gestalt,  in  welcher  er  auftreten  will,  be- 
liebig wählen  kann,  so  würde  er  hier  in  der  lYacht  eines  alten 
Schotten  erschienen  sein.  Indes  dann  bleibt  die  Stelle  unerklärt, 
in  der  der  Teufel  auf  die  Frage,  wieviel  Schafe  er  sich  aus 
einer  Herde  wünschen  und  wegführen  dürfe,  von  einem  Knaben 
die  Antwort  bekommt  (I.  3,  Str.  5): 

'A'  they  that  hae  blue  tails.' 

Dies  soll  also  heissen,  die  Tiere,  die  die  Teufelsfarbe  als 
Kennzeichen  aufweisen,  seien  für  den  Teufel  gut  genug.  Darin 
ist  nun  ein  alter,  weitverbreiteter  Aberglaube  zu  erblicken,  dass 
dem  Teufel  die  blaue  Farbe  vindiciert  wird.  So  heisst  z.  B.  ein 
Name  des  Höllenfürsten  in  einem  deutschen  Märchen  ,Blau- 
füsslerV)  ^ler  Berg,  nach  dem  die  Hexen  zur  Zusammenkunft 
mit  dem  Teufel  fahren,  nach  der  norwegischen  Sage  Blaakolle,^) 
das  .blaue  Höhle*  bedeutet  u.  a. 

Den  mythischen  Gestalten  der  Elfen  steht  die  grüne  Farbe 
nahe.  Bei  der  Begegnung  mit  Thomas  Rymer  trägt  die  Elfen- 
königin ein  Gewand  von  grüner  Seide  (vgl.  Görbing  a.  a.  0-  p.  8). 

Über  die  Riesen  werden  in  den  Balladen  Angaben  betr. 
Farben  nicht  gemacht. 

Nach  Hahners  Vermutung  (vgl.  Wirth  Diss.  p.  15)  liegt 
der  in  den  Balladen  öfters  zu  Tage  tretenden  Vorliebe  der  Ritter 
und  Damen  für  das  weisse  Ross  ein  alter  germanischer  Aber- 
glaube zu  Grunde  (vgl.  hierzu  auch  Grimm  a.  a.  0.  p.  548). 
Auch  im  Beowulfliede  werden  Rosse  von  heller  Farbe  besonders 
erwähnt  (VV.  857  u.  2166). 

Ferner  weist  das  Erscheinen  des  weissen  Rehes,  das  dem 
Ritter  (s.  36)  die  Geburt  eines  Kindes  anzeigt,  auf  alte  mythische 

1)  Birling-er,  Volkstümliches  aus  Schwaben  1861—1862,  II.  p.  129. 
Grimm  a.  a.  0.  p.  879. 
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Vorstellungen.  Die  weissen  Tiere  standen,  wie  Wackernagel 
a.  a.  0.  p.  194  ausführt,  mit  dem  Sonnenmythus  in  Verbindung 
und  zwar  waren  sie  dem  Sonnengott  geheiligt,  dagegen  waren 
die  schwarzen  Tiere  die  vom  Teufel  bevorzugten  (vgl.  Grimm  a. 
a.  0.  p.  843).  Auch  die  Würfel,  als  deren  Erfinder  Wuotan 
galt,  die  aber  auch  zum  Teufel  in  Beziehung  gesetzt  werden  (vgl. 
Grimm  p.  841),  sind  von  schwarzer  Farbe  (I.  24,  A.  7). 

An  Gespenstern,  die  körperhaft  und  in  Menschengestalt 
erscheinen,  bemerkt  man  eine  bleiche,  blasse  Farbe  (II.  47,  B. 
32  und  III.  77,  A.  15);  'wan  and  weary  was  the  ghost'  heisst 
es  in  VIII.  255.  Einer  Lady,  die  ihre  heimlich  geborenen  Zwillinge 
getötet  und  im  Walde  begraben  hat,  erscheinen  diese  in  der 
Halle  ihres  Vaters  als  Geister  (I.  20).  Jeder  trägt  ein  Gewand 
von  bunter  Farbe,  der  eine  ein  grünes,  der  andere  ein  rotes. 
Durch  jede  der  Farben  soll  eine  Eigenschaft  der  Geister  symbolisch 
ausgedrückt  werden: 

The  first  o  them  was  clad  in  red, 

To  shew  the  innocence  of  their  blood. 

The  neist  o  them  was  clad  in  green, 

To  shew  that  death  they  had  been  in  (H.  8—9). 
Nach  kirchlicher  Auffassung  ist  die  rote  Farbe  entgegen- 
gesetzt der  hier  durch  die  Balladen  vertretenen  Ansicht  das 
Symbol  der  Sünde  (vgl.  Wackernagel  a.  a.  0.  p.  157). 


3.  Zahlensymbolik. 

Einen  festen  Bestandteil  des  mittelalterlichen  Aberglaubens 
bildet  die  Zahlensymbolik.^)  Sie  spielte  in  der  Astrologie  und 
Geomantie  eine  wichtige  Rolle,  und  bestimmte  Zahlen  wurden  in 
Zauberformeln  verwertet.  Auch  in  den  Riesen-,  Elfen-  und 
Geisterglauben  drangen  diese  bevorzugten  Zahlen.  ^) 

^)  Lehmaun  macht  a.  a.  0.  p.  122  auf  die  im  Abendlande  später  auf- 
g-enommenen  Zahlspekulationen  der  Hebräer  aufmerksam.  Nach  ihrer  Lehre, 
Zephirot  genannt,  umfassen  die  Zahlen  das  ganze  Weltall,  da  ja  alles  in  der 
Welt  mit  Zahlen  gemessen  werden  könne.  Schon  bei  den  Hebräern  waren  die 
8  und  die  7  bevorzugte  Zahlen. 

Schon  in  dem  altenglischen  Runenliede  zeigt  die  Zahlensymbolik  eine 
hohe  Entwicklung. 
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a)  Die  3  und  Produkte  von  3. 

In  einer  Reihe  von  Verzauberungen,  die  von  Hexen  vor- 
genommen werden  (s.  o.  p.  21  f.),  begegnet  die  Zahl  3.  Allison 
Gross  bestreicht  den  Jüngling  3  mal  mit  ihrer  Zauberrate;  eben- 
falls sind  in  II.  31  und  II.  36  die  „three  strokes"  erwähnt.  Auch 
bei  der  Erlösung  vom  Zauberbann  findet  die  3  Verwendung. 
Durch  dreimaliges  Bestreichen  erlöst  die  Elfenkönigin  den  von 
Allison  Gross  verzauberten  Jüngling.  Um  den  Bann  von  dem 
Seeungetüme  (s.  o.  p.  27)  zu  lösen,  muss  Kemp  Owyne  3  mal 
den  Sprung  in  die  Tiefe  des  Sees  wagen  und  die  Verzauberte 
3  mal  küssen.    Über  das  Gegenmittel  der  3  Küsse  s.  o.  p.  20. 

Der  mit  3  Diamanten  geschmückte  Ring  Hind  Horns  zeigt 
nach  3  Monaten  die  zauberhafte  Entfärbung  (s.  o.  p.  31). 

Als  „Sweet  Williams  Ghost"  seiner  ehemaligen  Geliebten 
„Fair  Margret"  erscheint,  um  sie  zu  bitten,  mit  ihrer  Trauer  ein 
Ende  zu  machen,  folgen  ihm  die  3  von  ihm  geliebten  Mädchen, 
die  3  Höllenhunde  und  die  3  von  ihm  gezeugten  Kinder  (III.  78, 
vgl.  Jaehde  a.  a.  0.  p.  Am  dritten  Mai  erscheint  der  Elf 

am  Hofe  Arthurs: 

In  the  third  day  of  May 

to  Carleile  did  come 

a  kind  curteous  child  (II.  29). 

Nachdem  ein  Mädchen  in  Tam  Lins  Zaubergarten  drei 
Blumen  gepflückt  hat,  erscheint  der  Ritter  sofort  und  ver- 
gewaltigt es  (II.  39,  A.  2). 

Die  aus  einzelnen  Knochen  der  ertränkten  Königstochter 
hergestellte  Geige  (s.  o.  p.  35)  erhält  3  Saiten. 

Die  3  scheint  schon  früh  in  England  eine  gewisse  Beliebt- 
heit besessen  zu  haben.  prQO  hund  wintra  bewachte  der  Drache 
die  Schatzkammer,  als  ihn  der  Dieb  aus  seiner  Ruhe  aufstörte 
(Beowulf  V.  227y). 

Einem  Mädchen  gelingt  es,  dadurch  Zauber  hervorzurufen, 
dass  sie  9  mal  Ginsterblüten  über  Kopf  und  Füsse  ihres  Ge- 
liebten streut  (s.  0.  p.  17).  —  Willie's  Mutter  sucht  durch  9 
Hexenknoten  die  Geburt  ihres  Enkels  zu  verhindern  (s.  o.  p,  20). 

Die  9  findet  sich  in  einer  Beteuerung  I.  17,  B.  16. 

Der  oben  erwähnte  Ritter  Tam  Lin  trägt,  solange  er  im 
Elfenlande  lebt,  9  Glöckchen  auf  seinem  Rock  (cf.  Görbing  a. 
a.  0.  p.  10). 
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Ein  Geist  erscheint  in  III.  69  seiner  Geliebten,  die  lange 
auf  ihn  gewartet  hat,  und  teilt  ihr  mit,  dass  sie  nach  9  Tagen 
sterben  müsse  (cf.  Jaehde  a.  a.  0.  p.  50). 

33  Jahre  dient  „the  proud  porter"  (II.  3^)  seinem  Herrn, 
dem  zaubernden  König  Cornwall. 

Sir  Lyonel.  der  mit  einem  Riesen  einen  harten  Kampf  aus- 
gefochten  und  arge  Verwundungen  erlitten  hat,  erhält  für  33 
Tage  seine  Freiheit  wieder,  damit  er  seine  Wunden  heilen  lassen 
kann  (I.  18).  Nach  Version  A.  wird  die  Frist  auf  40  Tage 
festgesetzt. 

b)  Die  7. 

Häufig  behält  der  Bann,  der  auf  verzauberten  Menschen 
ruht,  7  Jahre  seine  Kraft.  —  Tam  Lin,  ebenfalls  Thomas  Rymer 
lebt  7  Jahre  im  Elfenlande. 

Gott  verbannt  ein  Mädchen,  das  ihn  zu  belügen  versucht, 
auf  dreimal  7  Jahre  (I.  21).  —  Die  oben  p.  44  erwähnte  „cruel 
mother"  erfährt  von  ihren  als  Geister  erscheinenden  Kindern  die 
Strafe,  die  sie  nach  dem  Tode  für  ihren  Kindermord  erleiden 
wird.  Sie  wird  7  Jahre  lang  die  Gestalt  eines  Waldvogels,  eben 
so  lange  die  eines  Fisches,  dann  die  der  Kirchenglocke  ^  an- 
nehmen, endlich  wird  sie  als  Trägerin  in  der  Hölle  7  Jahre 
dienen  müssen. 

Von  einer  Stiefmutter  (II.  36)  werden  zwei  Kinder  auf 
7  Jahre  verzaubert.  —  Nach  7  Jahren  erscheint  ein  Geist 
seiner  ehemaligen  GeHebten  (VIII.  243). 

Ein  Geist  erzählt  einer  Schiffersfrau,  die  er  entführen  will, 
dass  er  ausser  dem  goldenen  Schiffe,  mit  dem  er  gekommen  sei, 
noch  7  andere  Fahrzeuge  besitze  (VIII.  243). 

Lehmann  vermutet  a.  a.  0.  p.  123,  dass  die  Beobachtung 
der  dem  Altertum  und  Mittelalter  bekannten  sieben  Planeten,  den 
Anlass  dazu  gegeben  habe,  der  7  die  bevorzugte  Stellung  unter 
den  anderen  Ziffern  zu  geben.  Dagegen  erblickt  Grimm  a.  a.  0. 
p.  590  den  Grund  für  diese  Auffassung  darin,  dass  man  an  den 
Mondphasen  den  regelmässigen  Wechsel  von  7  Tagen  konstatierte. 


')  Vgl.  hierzu  p.  34  das  Rufen  der  Totenglocke,  die  dort  als  beseeltes 
Wesen  betrachtet  wird. 
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c)  Die  13. 

Eines  alten  Farmers  Weib  sieht  in  der  Hölle,  wohin  der 
Teufel  sie  geschleppt  hat,  13  kleine  Teufelchen,  die  sich  mit 
einem  Reihenspiele  beschäftigen  (IX.  278,  A.). 

Von  13  Monaten  des  Jahres  ist  in  V.  123  die  Rede: 
'But  how  many  merry  montlies  be  in  the  yeere?' 
'There  are  thirteen,  I  say'. 

Wenn  man  in  der  letzten  Zeile  nicht  bloss  eine  scherzhafte 
Antwort  erkennen  will,  so  könnte  man  sie  vielleicht  als  eine  Er- 
innerung an  die  alte,  bei  den  Germanen  übliche  Einteilung  des 
Jahres  in  13  Monate  nach  den  Umdrehungen  des  Mondes  auf- 
fassen, vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  590. 

d)  Die  24. 

In  der  oben  angeführten  Ballade  YHI.  243,  Str.  7  erzählt 
der  Teufel  der  Schififersfrau,  24  Schiffer  auf  seinem  Fahrzeuge 
als  Bemannung  zurückgelassen  zu  haben. 

Die  gleiche  Anzahl  Begleiterinnen  folgt  der  Elfenkönigin 
(II.  38,  A.  6). 

e)  Die  59. 

An  der  Mähne  des  Rosses  der  Elfenkönigin  sind  59  silberne 
Glöckchen  befestigt  (cf.  Görbing  a.  a.  0.  p.  8). 

4.  Tagwählerei.  ^) 

Die  Meinung,  dass  bestimmte  Tage  der  Woche  oder  des 
Jahres  die  Tätigkeit  der  Menschen  günstig  oder  ungünstig  be- 
einflussen könnten,  ist  sehr  alt  und  weitverbreitet.  In  Ägypten^) 
erhielt  dieser  Aberglaube  eine  besondere  Ausbildung,  und  im 
griechischen  Volke  findet  er  sich  in  Hesiods  "Ep-^a  xai  -/jjispai. 
Auch  im  Mittelalter  glaubte  man  fest  an  günstige  und  „ver- 
worfene" Tage.  Im  englischen  Volke  scheint  diese  Form  des 
Aberglaubens,  wenigstens  wenn  man  nach  den  Balladen  urteilen 
darf,  nicht  sehr  weite  Verbreitung  gefunden  zu  haben. 

1)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  958. 
Vgl.  Lehmann  a.  a.  0.  p.  183. 
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Für  g-lückb ringend  hielt  man,  am  gleichen  Wochentage,  an 
dem  sich  Liebende  zum  ersten  Male  gesehen  haben.  Hochzeit  zu 
halten.  Aus  diesem  Grunde  verabreden  Willie  und  Lord  Lundie's 
Tochter,  an  einem  Mittwoch  sich  zu  vermählen  ^)  (VlIL  254,  B.  8). 
Anderseits  feiert  Willie  an  einem  Montag  dies  Fest  (IIL  73,  H.  21). 

Die  folgenden  Fälle  entbehren  jeglichen  Hinweises  einer 
Beziehung  der  erwähnten  Tage  zu  den  erzählten  Ereignissen; 
sie  mögen  deshalb  nur  kurz  angeführt  werden. 

An  einem  Mittwoch  lässt  Lord  Gregory  seine  Geliebte  im 
Stich  (ni.  76,  G.  l),  an  einem  Donnerstag  erlebt  die  Königin  in 
IH.  59  einen  bösen  Traum,  an  einem  Freitag  ^)  erscheint  das  den 
Schiffern  verderbenbringende  Meermädchen  (IX.  289,  R.  1). 

An  jedem  Sonnabend  Nachmittag  weicht  der  Zauber  von 
dem  in  einen  Wurm  verwandelten  Jüngling,  sodass  seine  Schwester 
zu  dieser  Zeit  sich  zu  ihm  begeben  darf  und  ihm  das  Haar  mit 
einem  silbernen  Kamme  reinigen  kann  (II.  35).  Dasselbe  Motiv 
kehrt  in  IL  36  wieder.  Wir  dürfen  deshalb  wohl  schliessen, 
dass  das  englische  Volk  den  Sonnabend  für  einen  zauber- 
freien Tag  hielt.  Diese  Anschauung  hängt  vielleicht  damit  zu- 
sammen, dass  schon  in  alter  Zeit  der  Sonnabend  Nachmittag  in 
England  als  Vorfeier  des  Sonntags  galt  und  für  heilig  gehalten 
wurde.  Im  Jahre  958  erliess  nämlich  König  Edgar  ein  Gesetz, 
demzufolge  die  Feier  des  Sonntags  am  Sonnabend  Nachmittag 
beginnen  und  bis  Montag  Morgen  währen  solle.  Das  gleiche 
Gesetz  wurde  12.^3  für  Schottland  erlassen:  It  appears  by  a 
Council  of  William,  King  of  Scotland.  A.  D.  1203,  that  it  was 
determined  that  Saturday,  after  the  twelfth  hour,  should  be  kept 
holy.^)  Da  demnach  am  Sonnabend  bereits  der  gottgeweihte  Tag 
begann,  so  konnte  leicht  die  Ansicht  aufkommen,  dass  von  dieser 
Zeit  ab  der  Zauber  seine  Kraft  verliere. 

Über  die  Zeitbestimmungen,  die  sich  in  den  Balladen  für 
die  einzelnen  Ereignisse  finden,  äussert  sich  Talvj*)  in  der  Weise, 
dass    die  Empfänglichkeit   der  Briten   für   die  Einflüsse  der 

^)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  954:  „am  dieastag-  soll  man  eben  schliessen". 

-)  Ebenda  p.  953.  Nach  deutschem  Aberglauben  gilt  der  Freitag  als 
ein  verworfener  Tag. 

^)  Hazlitt,  Populär  Antiquities  of  Great  Britain  1870.  II.  32. 

Talvj,  Versuch  einer  Charakteristik  der  Volkslieder  germanischer 
Nationen.    Leipzig  1840,  p.  510. 
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physischen  Natur  sich  daraus  erseheu  lässt,  dass  eine  häufige 
g"enaue  Angabe  der  Zeit  oder  Jahresperiode  erfolgt,  in  der  eine 
Begebenheit  vorfällt.    Traurige  Ereignisse  fallen  vor: 
'About  the  Martinmass 
When  the  green  leaves  were  a  falling', 
freudige  in  der  schönen  Jahreszeit,  wenn  der  Wald  sein  grünes 
Kleid  trägt.  Jedoch  lässt  sich  eine  solche  allgemeine  Regel  nicht 
aufrecht  erhalten,  denn  es  werden  freudige  Ereignisse  ebensogut 
in  die  rauhe  Winterszeit,  wie  betrübende  in  die  schöne  Zeit  des 
Jahres  verlegt. 

Zu  Ostern  erscheint  die  Meerjungfrau  und  bringt  bei 
glänzendem  FrühUngssonnenschein  ein  Schiff  sowie  dessen  Be- 
satzung zum  Untergang  (IV.  289).  An  einem  Maimorgen  wird 
auf  Johnie  Cock  von  sieben  Förstern  ein  Überfall  gemacht  (V. 
114),  im  Mai  wird  Lady  Isabel  von  ihrer  Mutter  vergiftet 
(YIII.  261),  Sir  John  Grame  stirbt  im  Mai  an  Liebeskummer 
(lY.  84),  im  Juni  stirbt  John  Seton  u.  a.  m. 

Dagegen  wird  das  frohe  Fest  der  Hochzeit  am  „Martinmass- 
Tage"  in  VIIL  227  und  VIII.  240  gefeiert. 

Wie  wenig  sich  der  Volksgeist  an  eine  bestimmte  Regel 
hält,  wie  souverän  er  geradezu  die  ihm  vorliegenden  Erzählungen 
behandelt,  zeigt  keine  Ballade  besser  als  III.  84.  Denn  hier 
wird  das  traurige  Ereignis  in  der  Version  A.  auf  'Martinmass', 
in  B.  'in  the  merry  month  of  May'  und  in  C.  auf  'Lammas' 
verlegt. 


« 


Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Georg-  Heinrich  Rüdig-er,  zu  Ballen- 
stedt  a.  H.  als  Sohn  evangelischer  Eltern  am  24.  März  1884. 
Nach  neunjährig-em  Besuch  des  Ludwigs-Gymnasiums  zu  Göthen 
(Anhalt)  erhielt  ich  Ostern  1902  das  Reifezeugnis  dieser  Anstalt. 
Darauf  bezog  ich  die  Universität  Halle  a.  S.,  um  neuere  Philologie 
und  Geschichte  zu  studieren.  Ostern  1903  wandte  ich  mich  nach 
Freiburg  i.  B.,  um  meine  Studien  an  dieser  Universität  fort- 
zusetzen. Nach  einem  Semester  kehrte  ich  nach  Halle  zurück 
und  gedenke  hier  mein  Studium  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Ich  habe  die  Vorlesungen  folgender  Herren  Professoren  und^ 
Dozenten  gehört, 

in  Halle:  Berger,  Droysen,  Fries,  Lindner,  Riehl,  Suchier, 
Uphues,  Vaihinger,  Wagner,  Wechssler,  Wissowa, 

in  Freiburg:  Ferrars,  Levy,  Thurneysen. 

An  Seminar  Übungen  teilzunehmen  gestatteten  mir  die  Herren 
Professoren  und  Dozenten  in  Halle:  Droysen,  Medicus,  Riehl, 
Suchier,  Wagner, 

in  Freiburg :  Baist,  Michael,  Übinger. 

Allen  genannten  Herren  fühle  ich  mich  zu  Dank  ver- 
pflichtet, besonders  aber  möchte  ich  hier  Herrn  Prof.  Dr.  Wagner 
danken  für  die  Anregung  zu  vorliegender  Arbeit  und  für  die 
Freundlichkeit,  mit  der  er  meine  Studien  überhaupt  gefördert  hat. 


